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Nodrmols : tlonipulierte Vokobel Menschenrechte auch fiir Deutsche
Im Titel unseres Feber-Leitartikels nann-

ten wir das Wort ,,Selbstbestimmung" eine
manipulierte Vokabel. Den Richtigheitsbe-
weis dafur hat in den ersten Márztagen
Frankreiůs Staatsprásident Giscard
d'Estaing als Besudrer Kuwaits vor aller
Welt und ohne Wimperzucken angetreten.
Er bekannte sich dort zum Selbstbestim-
mungsredrt der Palástinenser. Das Wort
,,Selbstbestimmung" kam dabei ůberhaupt
erstmals aus dem Munde eines ÍranzÓsi-
sďren Staatsmannes. Die Elsásser, die Bre-
tonen und sonstige andersvólkische Grup-
pen im zentralistisdr dirigierten Frank-
reidr wissen ein garstig Lied davon zu
singeh, wie verpónt diese Vokabel bislang
dort war. letzt abet wurde sie manipu-
liert auÍ einer Fahrt zum Persisďlen Golf,
die Frankreichs elsteÍ Maňn als ol-Kunde
und als WaÍÍenlieÍerant antrat.

Der Vierte Márz liegt eÍst ein paar Tage
hinter uns. Er ist ein sudetendeutsc-her Ge-
denktag. Am' 4. llT.árz r9r9 wurde bei uns
daheim erstmals in Europa íiir das vom
amerikanischen Prásidenten Wilson Íeier-
lidr verktindete Recht auf Selbstbestim-
mung íúr alle Volker Íriedlich demon-
striert. Die tsdrechische Ántwort waren
Schtisse in die Mengen und 54 Tote. Die
eÍsten Blutzeugen Íúr das Selbstbestim-
mungsrecht waren Sudetendeutsche. Die
tschechische Soldateska des fahres r9r9 hat
sie auf dem Gewissen.

Aber das Gewissen der Welt wurde da-
durdr niďrt geweikt. Damals- trat kein
europáisdrer 'Staatsmann auÍ, um die
Tschechen davor zu warnen, in sudeten-
deutschen Gebieten ,,zu siedeln", wie dies
heute Frankreichs Staatsdref den Israelis
gegenůber im Interesse der Palástinenser
tut. Es war damals audr umsonst, da8 sich
die USA Íiir den Verbleib Siidtirols bei
Ósterreide einsetzten. Ijmsonst war Wilsons
Ergánzungs-Erklárung zu seinen so viel zi-
tierten Vierzehn Punkten: ,,vólker ktjn-
nen von nun an nur mehr mit ihrer Zu-
stimmung beherrscht werden. Selbstbe-
stimmung ist kein bloBes Wort, sondern
ein zwingender Grundsatz des Handelns,
den Staatsmánner nur nodr auf eigene Ge-
Íahr miBachten werden."

Nun, zahllose Staatsmánner von damals
bis heute adrteten diese eigene Gefahr ge-
ring. Die verlogene Doppelziingigkeit blieb.
Der BegrifÍ,,Selbstbestimmungsredtt" wur-
de und wird weiter manipuliert. Die Pa-
lástinenser werden nun von allen Seiten
hofiert, weil sie ein Sdrlůssel zum ol sein
kÓnnten. Man sollte freilich audr ihnen
das SelbstbestimmungsleďIt niďlt verwei-
gern, obwohl sie es lange fahre durch Ter-
ÍoÍ zu erzwingen versuchten. Aber man
sollte díeses Redrt zu einer geistigen Madrt
werden lassen, die iiberall gehórt werden
můBte - nidrt nur dort, wo es gerade op-
poÍtun ist. Immerhin: DaB das Sudeten-
deutsdrtum diesem Redrtsansprudr die er-
sten Blutzeugen braďrte, bleibt geschicht-

Der Sudetendeutsche Hans Klein, CSU-
MdB, Yotsitzender des Vercins Íijt das
Deutsdttum im Ausland, Vorsitzender
des Bundestags-U nter aus s ďtuss es fit kul-
turelTe Aul3enpolitik, Mitglied der SL-
Bundesversammlung und des Sudeten-
deuudten Rates, wurde einer bteiten
lfÍentli&keit im lahte ry7z bekannt als
Pressercferent der Mijnďtnet olympi-
schen Spiele. Beim voriiihrigen KongreP
des Veteins firs AusTand-Deutschtum in
Bonn, du untet dem Thema ,,Men-
sdtenrechte auch ffu Deuts&e" stand,
hielt a das Grundsatz-Referut. Hiet sei-
n o b em erken sw et ten S chlul3 - S iitz e :

,,Fůr die Mitglieder des VDA ist ,deutsdr'
kein ScJrimpÍwort und ,patriotisůes Ver-
halten' keine Sďlande. Gerade unsere ost-
europáisdren Naďrbarn, die Polen, die Rus-
sen, die Tsdreďren, die Rumánen, deren
geschichtlíche Entwid<lung ohne ein hohes
MaB an soldrem patriotischen Verhalten
nicht denkbar wáre, sollten aus Liebe zum
eigenen Volk den in ihren Grenzen leben-
den anderen Volksgruppen den Respekt
vor Eigenstendigkeit nidrt versagen. GroB-
mut wúrde mit GroBmut vergolten wer-
den. unsere gemeinsame Vergangenheit
kennt nidrt nur Konflikte. Die Perioden
der Zusammenarbeit waren lánger. Und
Ítir beide Seiten Írudrtbarer. So ist das
Eintreten des VDA ítir die Menschenredlte
zu verstehen: Mensdrenrechte fiir alle, de-
nen sie voÍenthalten werden. Das hei8t
audr Menscjhenredrte íiir alle Deutsdren."

Zuvor hatte Hans Klein auďr zum
Sdrutzvereinsgedanken Stellung bezogen,
der ja bekanntlidr im Sudetenland eine
hÓchst bedeutsame Ro1le spielte. Dem heu-
tigen Ausland gegeniiber wird der einst
so Írudrtbare Gedanke nach Ansidrt des
Referenten sehr vernadrlássigt. Im Ver-
lauÍe seines Vortrags zítiefie Hans Klein
einen Artikel des als ,,Rasender Reportet"
in die Geschiďrte der |ournalistik eingegan-
genen Pragers Egon Erwin Kísdr. Dieser
befaíŠte sidr mit dem Verháltnis der Deut-
schen zu den Tsc-hechen im

PRAG DER JAHRHUNDERTWENDE.
Der von jedem,,Deutsdrnationalismus"
gánzlidr unberiihrte Zeuge Egon Erwin
Kisdr sďrrieb also Íolgenderma8en:

,,Mit der halben Million Tsche&en der
Stadt Prag pflog der Deutsche keinen
au8ergescháítlichen Verkehr. Niemals zůn-
dete er sidr mit einem Streiihholz des
Tsdredrisdren Schulengriindungs-Vereins
seine Zigarre an, ebensoweng ein Tsdreche
die šeinige mit einem Streichholz aus
eínem Scháchtelďren des Deutsdren Schul-
vereins. Kein Deutsdrer ersdrien f emals im
tsdreůisdren Bůrgerklub, kein Tschedre im

liche Wahrheit. Audr wenn davon und
vielleicht sogar von einem daraus abzulei-
tenden Ansprudr die Massenmedien der
Welt, einsdrlie(lidr der deutschen, keine
Zeile iibrig haben.

Deutschen Kasino. Selbst die Instrumental-
konzerte waren einspradrig, einsprachig die
Sdrwimmanstalten, die Parks, die Spiel-
plátze, die meisten Restaurants, KafÍee_
háuser und Gesdráfte. Korso děr Tsdre-
ďren war die Ferdinandstraíše, Korso der
Deutsc-hen der,Graben'.

Die deutsc'he und die tsďrec-hische Uni-
veÍsitát, die tsdrechisůe und die deutsdre
Hoůsdrule waren einander so Íern, als
wáre die eine am Nordpol, die andere am
Si.idpol. feder von den hundert Lehrstiih-
len hatte sein Pendant auf der andersspra-
chigen Seite, aber es gab kein gemeinsa-
mes Gebáude, keine gemeinsame Klinik,
kein gemeinsames Laboratorium, keine ge-
meinsame Sternwarte {die eine hatte die
astronomisc.hen Instrumente Tyůo de
Brahes, die andere die des fohannes Kepler
geerbt|, keine gemeinsame Fac.hbíbliothek
und keine gemeinsame Leidrenkammer.
Fiir den Botanisdren Garten der einen Uni-
versitát wurde vom Siidsee-Ardripel eine
Pflarze bestellt, die man im Botanisdren
Garten der anderen Universitát hatte blti-
hen sehen kónnen, wenn dies nicht eine
Mauer verhindert hátte.

Was jedem Prager selbsweÍstándliů und
jedem Nichtprager als unglaubwtirdig er-
sdreinen muí3, um so mehr, wenn man die
damalige Rolle des Theaterlebens in Be-
traďrt zieht, war dieses: Kein tschechisůer
Btirger besuchte jemals das deutsche Thea-
ter und umgekehrt. GastieÍte im tsůedri-
sdren Nationaltheater die Comédie Fran_
caise oder das Moskauer Kiinstlertheater
oder ein beri.ihmter Sánger, so nahm die
deutsďle Presse nidlt die geringste Notiz
davon, und die Kritiker, die tagtáglidr die
Namen Coquelin, Stanislavskii oder Sďral-
japin jonglielten/ verffelen gar niďrt auf
die ldee, einer soldrer Vorstellung beizu-
wohnen. Andererseits vollzogen sich Gast-
spiele im Deutsůen Theater, ob es nun
solche des Wiener Burgtheater-Ensembles,
von AdolÍ von Sonnenthal oder Eniico
Caruso waren, ohne Kenntnisnahme durch
die tsc]reůische Óff entlidlkeit.

Als Kaiser Franz |ošef nach Prag kam,
um die tschec-hische |ubiláumssausstellung
zu besudren, wurden Empfang, Dekoration,
ovationen und jede Drehung der HoÍ_
kaleschenráder spaltenlang beschrieben _
dodr unvermittelt brach die Schilderung
mit dem Satz ab: ,HierauÍ betrat Seine
Majestát das Ausstellungsgelánde'. Denn
die Ausstellung wurde von deutscher Seite
totgesdrwiegen. Nur tiber eine miBgliickte
BallonÍahrt in der Ausstellung wurde be_
ridrtet, natiirlich mit Spott."

Nachsatz: Egon Erwin Kisdr, der Rasen-
de Reporter, gehÓrte zu den vielen }our-
nalisten, die in den Tagen des /,FÍeistaates
Asdr" zwischen dem zz. und 3o. September
nade Asů kamen, um hier das in Siede-
hitze geratene ,,Sudetenproblem" zt be-
obachten.
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N°=hmfl|== Mflniıwlieflfl V°|<flb°|  Menschenrechte auch für Deutsche
Im Titel unseres Feber-Leitartikels nann-

ten wir das Wort „Selbstbestimmung“ eine
manipuli-erte Vokabel. Den Richtigheitsbe-
weis dafür hat in den -ersten Märztagen
Frankreichs Staatspräsident Giscard,
d"Estaing als Besucher Kuwaits. vor aller
Welt und ohne Wimperzucken angetreten.
Er bekannte sich dort zum Selbstbestim-
mungsrecht -der Palästinenser. Das Wort
.„Selbstbestimmung” kam dabei überhaupt
erstmals aus dem Munde eines französi-
schen Staatsmannes. Die Elsässer, die Bre-
tonen und sonstige andersvölkische Grup-
pen im zentralistisch dirigierten Frank-
reich wissen ein garstig Lied davon zu
singen, wie verpönt diese Vokabel bislang
dort war. jetzt aber wurde sie manipu-
liert auf einer Fahrt zum Persischen Golf,
die Frankreichs erster Mann als Öl-Kunde
und als Waffenlieferant antrat.

Der Vierte März liegt erst ein paar Tage
hinter uns. Er ist.-ein sudetendeutscher Ge-
denktag. Am 4. März 1919 wurde bei uns
daheim erstmals in Europa für das. vom
amerikanischen Präsidenten Wilson feier-
lich verkündete Recht auf Selbstbestim-
mung für alle Völker friedlich demon-
striert. Die tschechische Antwort waren
Schüsse in die Mengen und 54 Tote. Die
ersten Blutzeugen für das Selbstbestim-
mungsrecht waren Sudetendeutsche. Die
tschechische Soldateska des Iahres 1919 hat
sie auf dem Gewissen.

Aber das Gewissen der Welt wurde da-
durch nicht geweckt. Damals trat kein
europäischer- .Staatsmann auf, um die
Tschechen davor zu warnen, in sudeten-
deutschen Gebieten „zu siedeln”, wie dies
heute Frankreichs Staatschef den Israelis
gegenüber im Interesse der Palästinenser
tut. Es war damals auch umsonst, daß sich
die USA für den Verbleib Südtirols bei
Österreich einsetzten. Umsonst war Wilsons
Ergänzungs-Erklärung zu seinen so viel " zi-
tierten Vierzehn Punkten: „Völker kön-
nen von nun an nur mehr mit ihrer Zu-
stimmung beherrscht werden. Selbstbe-
stimmung ist kein bloßes Wort, sondern
ein zwingender Grundsatz des Handelns,
den Staatsmänner nur noch auf eigene Ge-
fahr mißachten werden.“

Nun, zahllose Staatsmänner von damals
bis heute achteten diese eigene Gefahr ge-
ring. Die verlogene Doppelzüngigkeit blieb.
Der Begriff „Selbstbestimmungsrecht” wur-
de und wird weiter manipuliert. Die Pa-
lästinenser werden nun von allen Seiten
hofiert, weil sie ein Schlüssel zum Öl sein
könnten. Man sollte freilich auch ihnen
das Selbstbestimmungsrecht nicht verwei-
gern, obwohl sie es lange jahre durch Ter-
ror zu erzwingen versuchten. Aber man
sollte dieses Recht zu einer geistigen Macht
werden lassen, die überall gehört werden
müßte - nicht nur dort, wo es gerade op-
portun ist. Immerhin: Daß das Sudeten-
deutschtum diesem Rechtsanspruch die er-
sten Blutzeugen brachte, bleibt geschicht-

Der Sudetendeutsche Hans Klein, CSU-
MdB, Vorsitzender des Vereins für das
Deutschtum im Ausland, Vorsitzender
des Bundestags-Unterausschusses für kul-
turelle Außenpolitik, Mitglied der SL-
Bundesversammlung und des Sudeten-
deutschen Rates, wurde einer breiten
Öffentlichkeit im jahre 1972 bekannt als
Pressereferent der Münchner Olympi-
schen Spiele. Beim Vorjährigen Kongreß
des Vereins fürs Ausland-Deutschtum in.
Bonn, der- unter dem Thema „Men-
schenrechte auch für Deutsche“ stand,
hielt er das Grundsatz-Referat. Hier sei-
ne bemerkenswerten Schluß-Sätze:

„Für die Mitglieder des VDA ist ,deutsch'
kein Schimpfwort und ,patriotisches Ver-
halten' keine Schande. Gerade unsere ost-
europäischen Nachbarn, die Polen, die Rus-
sen, die Tschechen, die Rumänen, deren
geschichtliche Entwicklung ohne ein hohes
Maß an solchem patriotischen Verhalten
nicht -denkbar wäre, sollten aus Liebe zum
eigenen Volk den in ihren Grenzen leben-
den anderen Volksgruppen den Respekt
vor Eigenständigkeit nicht versagen. Groß-
mut würde mit Großmut vergolten wer-
den." Unsere gemeinsame Vergangenheit
kennt nicht nur Konflikte. Die Perioden
der Zusammenarbeit waren länger. Und
für beide Seiten fruchtbarer. So ist das
Eintreten des VDA für die Menschenrechte
zu verstehen: Menschenrechte für alle, de-
nen sie vorenthalten werden. Das heißt
auch Menschenrechte für alle Deutschen."

Zuvor hatte Hans Klein auch zum
Schutzvereinsgedanken Stellung -bezogen,
der ja bekanntlich im .Sudetenland eine
höchst bedeutsame Rolle spielte. Dem heu-
tigen Ausland gegenüber wird der einst
sofruchtbare Gedanke nach Ansicht des
Referenten sehr vernachlässigt. -Im Ver-
laufe seines Vortrags zitierte Hans Klein
einen Artikel des als „Rasen-der Reporter”
in die Geschichte der Iournalistik eingegan-
genen Pragers Egon Erwin Kisch. Dieser
befaßte sich mit dem Verhältnis der Deut-
schen zu den Tschechen im _

PRAG DER IAHRHUNDERTWENDE.
Der von jedem „Deutschnationalismus”
gänzlich unberührte Zeuge Egon Erwin
Kisch schrieb also folgendermaßen:

„Mit der halben Million Tschechen der
Stadt Prag pflog der Deutsche keinen
außergeschäftlichen Verkehr. Niemals zün-
dete er sich mit einem Streichholz des
Tschechischen Schulengründungs-Vereins
seine Zigarre an, ebensoweng ein Tscheche
die seinige mit einem Streichholz aus
einem Schächtelchen des Deutschen`Schul-
vere-ins. Kein Deutscher erschien jemals im
tschechischen Bürgerklub, kein Tscheche im

liche Wahrheit. Auch wenn davon und
vielleicht sogar von einem daraus abzulei-
tenden Anspruch die Massenmedien der
Welt, einschließlich der deutschen, keine
Zeile übrig haben..

Deutschen Kasino. Selbst -die Instrumental-
konzerte waren einsprachig, einsprachig die
Schwimmanstalten, die Parks, die Spiel-
plätze, die meisten Restaurants, Kaffee-
häuser und Geschäfte. Korso der ' Tsche-
chen war die Ferdinandstraße, Korso der
Deutschen der ,Graben". '

Die deutsche und die tschechische Uni-
versität, die tschechische und die deutsche
Hochschule waren einander so fern, als
wäre die eine am Nordpol, die andere am
Südpol. Ieder von den hundert Lehrstüh-
len hatte sein Pendant auf der andersspra-
chigen Seite, aber es gab kein gemeinsa-
mes Gebäude, keine gemeinsame Klinik,
kein gemeinsames -Laboratorium, keine ge-
meinsame Sternwarte [die eine hatte die
astronomischen Instrumente Tvcho de
Brahes, die andere die des johannes Kepler
geerbt), keine gemeinsame Fachbibliothek
und keine gemeinsame Leichenkammer.
Für den Botanischen' Garten der einen Uni-
versität wurde vom Südsee-Archipel eine
Pflanze bestellt, die man im Botanischen
Garten der anderen- Universität hätte blü-
hen sehen können, wenn dies nicht eine
Mauer verhindert hätte.

Was jedem Prager selbstverständlich und
jedem Nichtprager als unglaubwürdig er-
scheinen muß, um so mehr, wenn man die
damalige Rolle des Theaterlebens in Be-
tracht zieht, war dieses: Kein tschechischer
Bürger besuchte jemals das deutsche Thea-
ter und umgekehrt. Gastierte im tschechi-
schen Nationaltheater «die Comédie Fran-
caise oder das Moskauer Künstlertheater
oder ein berühmter Sänger, so nahm die
deutsche Presse nicht die -geringste Notiz
davon, und die Kritiker, die tagtäglich die
Namen Coquelin, Stanislavskij oder Schal-
japin jonglierten, verfielen gar nicht auf
die Idee, 'einer solcher Vorstellung beizu-
wohnen. Andererseits vollzogen sich Gast-
spiele im Deutschen Theater, ob es nun
solche des Wiener Burgtheater-Ensembles,
von Adolf von Sonnenthal oder Enrico
Caruso -waren, ohne Kenntnisnahme durch
die tschechische Öffentlichkeit.

Als Kaiser Franz josef nach Prag kam,
um die tschechische Iubiläumssausstellung
zu besuchen, wurden Empfang, Dekoration,
Ovationen und jede Drehung der Hof-
kaleschenräder spaltenlang beschrieben -
doch unvermittelt brach die Schilderung
mit dem . Satz ab: ,Hierauf betrat Seine
Majestät das Ausstellungsgeländd. Denn
die Ausstellung wurde von 'deutscher Seite
totgeschwiegen. Nur über eine mißglückte
Ballonfahrt in der Ausstellung wurde be-
richtet, natürlich mit Spott.“

Nachsatz: Egon Erwin Kisch, der Rasen-_
de Reporter, gehörte zu den vielen jour-
nalisten, die in den Tagen des „Freistaates
Asch” zwischen dem zz. und 30. September
nach Asch kamen, um hier das in Siede-
hitze geratene „Sudetenproblem“; zu be-
obachten. _



Der ,,Holocaust" von Nagydobrony
Fliichtlinge, die in Wien eintrafen, ent-

htillten Eiňzelheiten eines Massenverbre-
chens der Roten Armee, das zwat im We-
sten nicht unbekannt war, iiber dessen
náhere Umstánde man jedoů nichts wu8_
te. Es handelt siďr um die Ausrottung des
Marktfleckens Nagydobrony in der Karpa-
to-Ukraine.

Die sowietischen Besatzungstruppen in
dem von der UdSSR annektieÍten Land
verfiigten im Sommer 1946 die totale Ab-
lieÍerung der eben erst eingebrachten Ge-
treideerňte. Eine MaBnahme' welche die
BevóIkerung dem blanken Hungertod aus-
liefern muBte, nachdem bei verschiedenen
Razzien nahezu alle anderen Lebensmittel
weggenommen worden waren.

Die Bauern verweigerten den Zwangs-
tribut. Es kam zu Demonstrationen, in
deren VerlauÍ die von den Rotgardisten
besdrlagnahmten und am Rand des DorÍes
gelagerten Vorrete angezi.indet wurden.
Éinige der verzweifelten Menschen hatten
den-Getreideberg mit Petroleum tibergos-
sen und in Flammen auígehen lassen.

Die Antwort der sowietisdren Besat-
zungsmadrt war grauenhaft. Bereits am
folgenden Morgen, 17. |uli I946t WziÍ7-
gelten Einheiten der Roten Armee lrlagy-
dobrony. Vom Flugplatz Ungvat, stiegen
Bombei auf und belegten die ortsďraÍt mit
einem Phosphorteppidr. Innerhalb weniger
Sekunden verwandelte sidr der Ort in ein
einziges Flammenmeer. Einwohner, die
noch fliehen konnten, veÍbluteten im Ku_
gelhagel der Masdrinengewehre.

Eine zweite AngrifÍswelle vernichtete
mit Sprengbomben auďr noch die Ruinen.
Der Marki Nagydobrony hatte aufgehórt
zu existieren. Keine Landkarte verzeichnet
ihn seitdem. Es ist, als hátte es ihn nie
seseben." ó.'.r' 5 r9r Menschen, daÍunter vi_ele

Kinder, fielen dem Massaker zur,n Opfer.
Die Tóten wurden in Massengrábern auÍ
den umliegenden Feldern versďrarrt. Kein
Htigel kiindet von ihnen.

Sieben Mánner und zwei Frauen ver-
mochten sich zu Íetten.

Man wird an die Massengráber von
Kaťyn erinnert, wo die Sowiets im Fri.ih_
iahr r94o die Elite der polnischen Nation,
r5 ooo'Offiziere und UnteroÍffziere, durďr
ienickschu8 liquidierten und in den Wál'
dern versdrarrten.

Es ist bezeidenend, da8 die westdeutsdre
Presse von dem Sdricksal des Ortes Nagy-
dobrony keine Kenntnis nimmt. IJmso
mehr ňi.issen wir an den jeweiligen |ah_
restagen tiber Lidice und Oradour lesen,
Kriegšhandlungen, die zwar niclrt zu yeÍ-
treten, wohl 'aber erklárbar sind.

Das. Verbrechen von Nagydobrony ge-

sdrah mehr als ein fahr nach dem Krieg
und richtete sich gegen eine slawisdre Be-
vólkerung. M.w.

Entnommen der pr otestantis dten
Y eftt i eb en en -V i et elj ahr e s s chr if t
,,Mathesiana".'

Wiedervereinigung "Yergessen'r?Auch im Ausland mehren sich die Zwei-
fel, ob sidr die Deutschen ,,Íir 'al|e Zeiten
mii der Teilung ihres Landes abgefunden"
hátten; sogar iň der in Paris erscheinenden
oolnischerr Zeitschrift,,Kultura" meinte
vor kurzem ein namhaÍter Publizist, daB
mán es siďl ,,zumindest in exilpolnisďlen
Kreisen nidrt vorstellen kónnte, die
Deutsůen wáren sůon nadr dreieinhalb
)ahrzehnten so ,umerzogen', da8- sie. an
éine Wiedervereinigung ihres Landes nicht
mehr dádrten".

Vom oft genug strapazierten ,,lJmerzie-
hunssbesriÍfž eiňma] abgesehen, wird hier
einei Měinung Ausdruck gegeben, die der
Wahrheit zweifellos náherkommt, als die

UnkenruÍe manc-her Skeptiker in der Bun-
desrepublik' Auch ich wáge die - auf man-
cherlei ErÍahrungen und Begegnungen ge_

rade audr mit jungen Menschen gegri.in-
dete - Behauptung, daB bei einer ,,Rónt_
senaufnahme des Fůhlens und Denkens"
ifalls eine solche mciglich wáre) das Er_geb-

nis eindeutig zugunsten einer angestrebten
und fi.ir mciglich gehaltenen Wiedervereini-
gung Deutschlands ausfallen wiirde. Die
Érgebnisse entspIechender Meinungsum_
fragen bestátigen dies.

Gerade in Kreisen det Ostdeutschen
und einstigen Auslanddeutschen, die
letztlich einen erheblidten Anteil am
Wiederuufbau der Stiidto und det
Wirtschaft diesseits und jenseits der
innerdeutschen Gtenze haben, lebt
ein naclt wie vor starkes nationaTes
Zusammengehó tigkeiugefÍihl, das zum-
Bekenntnis zu einem gróJleren und
freien Eutopa keineswegs im Wider
sptuch stebt.

Abgrenzungs-Reden und -Praktiken, unver-
binahches,,Briider- und Sdrwestern"-Ge-
rede und Musterschi.iler-Verhalten ffnden
hier nicht nur keinen Widerhall, sondern
verursachen weit eher ausdrůd<liďres Un-
behagen. Allein schon die vielÍáltigen Ver_
bindňngen zu Verwandten und lreunden

im anderen Teil Deutschlands ebenso wie
in europáischen Nachbarlándern und in
Ubersee-vermitteln Kontakt- und Solidari
tátsgefúhle, die alle Reden und Sorgen hin-
sichilich eines angeblidren,,Auseinanderle-
bens" unsetes Volkes zumindest in diesen
Kreisen gegenstandslos erscheinen lassen.

Damiihat nichts zu tun, daB auf Seiten
unseÍer óstlidren und westlichen Nachbarn_
und insbesondere auch ín den offfziellen
Massenmedien oft genug der Eindruck er-
weckt wird, als ob die Regierenden und die
PaÍteien in diesen Staaten hódrst zufrieden
mit dem Zustand seien, in dem sich die
deutsdre Nation gegenwártig beffndet' Pri-
vatgesprádre und Begegnungen aus ver_
schiedénsten Anlássen vermitteln sowohl
in Osteuropa wie ín den westlichen Nach-
barlándern_ ein gegenteiliges Bild. Und
franzósische Zeitungen hoben erst vor kur-
zem hervot, wie betont gerade junge Deut-
sche im Fernsehgesprách mit dem franzÓ_
siscÍren Staatsprásidenten auf das Thema
einer Wiedervéreinigung Deutschlands ein-
gegangen seien. Sie erinneÍten damit zu-

'glúdl-daran, wie sinnvoll, |a erÍorderlich
ěs wáre, díe ,,deutsche Frage" off en zu
halten und iene Geduld zu entwickeln, die
notwendig sei, politische und menschliche
Krisenzustánde zu ůberwinden.

Hans Cfuist (KK)

K.urz exzáhlt|
Die Heimattage in Rehau

2. und 3. August
Sicher haben alle Landsleute, die nadr

Rehau kommen wollen, ihre Termine
schon fixiert. Hoffentlidt sind es wieder so
viel wie vor zwei fahren in Selb' An alle
erreiďrbaren Anschriften werden zeitge_
recht die Abzeichen und auch die vorge-
sehene FestschriÍt abgehen. SchÓn wáre es,

wenn auch Landsleúte, die nicht selbst
kommen kónnen, das Abzeidlen kaufen
und damit die Fest-Finanzierung unter-
stiitzen wtirden. Auf eine Besonderheit im
Programm sei hier bereits jetzt hingewie-
sen: Am Samstag, den z. August wird
bei der oÍffziellen ErÓÍfnung, zu der wie
immer eine Reihe von Ehrengásten gela-
den wird, eine Podiumsdiskussion um den
Heimatgedanken und seine MÓglichkeiten
zwischen den Landsleuten ProÍ. Dr. Gustav
Grůner und dem Kreisbetreuer Dr. Benno
Tins stattfinden. Die Veranstaltung ist frei
zugánglidr unťl alle Landsleute, d'ie sich
uň dlése Zeit bereits in Rehau au{halten,
sind herzlich dazu eingeladen.

Das iibliche TreÍfen 'der Asdta Tutnet
leidet heuer unter Plátzmangel. Landsmann
Anton Pótzl laBt daher am Samstag ab
15 Uhr durch Tďeln gekennzeidrnete Plát-
zé im Iestzelt reservieren, damit sich Turn_
brúder und TurnschwesteÍn von einst we-
nigstens zu einem kurzen Plausch begrú-
Ben kónnen.

Es wurde schon gesagt, da8 es in Rehau
selbst keine Gaststátten-UnterkÍinfte mehÍ
gibt. Ein Quartieramt konnte der Festaus-
šdluB aus mehrÍachen GrÍinden nicht ein-
richten. tr záhlt aber nadrstehend auf,
wohin side Landsleute wenden kónnen,
wenn sie in der Umgebung von Rehau
Bleibe suchen wollen:

867t Scllónwa7d:
Verkehrsamt der Stadt SchÓnwald

8672 Selb:
Parkhotel, Franz-Heinridr-Stra8e z9; Hotel
Sdrmidt, BahnhofstraBe r9; Rosenthal Ca-
sino und Gástehaus, CasinostraBe 3 

' 
Gast_

hof Bayrisdrer Hof Marienstrďe zo, Bráu_
stiibl LudwigstraBe 8, Wartburg Hohenber-
ser Straí3e r, ostmark Witte]sbacher StraBe
ie, S.htit'.ňgarten Hohenberger Stra8e 33,
WestendhoÍ WeiBenbacher StraBe r8

8 67 6 S dtw ar zenb a ch I S aale :

Gasthof Zum Fischer Wilhelmstr. r, Sonne
Ludwigstra8e r3, IorsthoÍ Martinlamitzer
Stra8e-r3, Bayrischer Hof SdeiitzenstraBe,6 ;

Gástehaús Parkvilla, Martinlamitzer Stra8e
13; Cafe Rheingold, August-Bebel-Str. rr
867o HoflSaale:
Die Hotels Kúnzel Komhausacker 5, Strau8
Bismarckstr. 3r, Am Rosenbúhl Ossecker_
straBe 48, Am Kuhbogen MarienstraBe 88,
Burghof BahnhofstraBe 53 Burger Th-ere-
sienštraBe r5, Wei8enburger,Hof WeiBen_
burgstraBe 6, Sádrsisdrer Hof Lorenzstr.5;
die Gasthófe Munzert Eppenreuther StraBe
roo, Posthorn sedanstlaBe 8, SchweizerhoÍ
MarienstraíŠe 33, Blauer Stern Altstadt 36,
Deutsches Haus Marienstra8e 33, Alter
Bahnhof PoststraBe 7, Goldener Sdrwan
PÍarr t7, Rotes RoB PÍarr 4, WeiBer Hahn
Marienstra8e 66.

Die ReihenÍolge der angefiihrten Háuser
ist zufállig una sagt nidets iiber ihre
Qualitát aus.

PERSONLICHES
Die Rittet von CetstnerMedaille ist

eine von der SL gesdrafÍene Auszeichnung
sudetendeutscher 

- Wissenschaftler íiir be-
sondere Verdienste auf dem Gebiet der
Wissenschaft und Technik, benannt naďr
dem Griinder und ersten Rektor der Tech-
nischen Hochsůule in Prag, der ebenfalls
ein Deutsďrbóhme war. Die dies!áhrigen
Tráger der Medaille sind ProÍ. Dr.-Ing.
Eduárd Kitwa\d {8o), sohn eines máhri_
schen Forstmeisters und heute in Freiburg/
Br. Iebend, sowie der gebi.irtige Reidren-
berger Prof' Dr.-Ing. Dieter Kind Í6ol,
heu1e Prlisident der Physika1isch_technř
schen Bundesanstalt in Braunschweig.
Kitwald ist in der ganzen Bundesrepublik
bekannter und gesudrter Fachmann Ítir na-
turnahen Wasserbau. Nach dem Krieg war
die WiedeťaufÍorstung des von den Fran_
zosen vielerorts kahlgeschlagenen Schwarz-
waldes eines seiner Hauptanliegen. An der
Universitát Freiburg lehrte er in seinen
forstwissensdraÍtlichen Vorlesungen wich-
tige Erkenntnisse des Naturschutzes und
děr Landschaftspflege. Auch heute noch ist
er, besonders in si.idtirol und Ósterreich,
wissensdeaftlicher Berater bei Fragen seines
Fachgebietes. - Die von Prof. Kind gelei-
tete -Physikalisdr-tedrnische Bundesanstalt
in Braunschweig tiberwadrt die Messun'

-26-

Der „Holocaust von Nagydobrony
Flüchtlinge, -die in Wien eintrafen, ent-

hüllten Einzelheiten eines Massenverbre-
chens der Roten Armee, das zwar im We-
sten nicht unbekannt war, über dessen
nähere Umstände man jedoch nichts wuß-
te. Es handelt sich um die Ausrottung des
Marktfleckens Nagydobrony in der Karpa-
to-Ukraine. `

Die sowjetischen Besatzungstruppen in
dem von der UdSSR annektierten Land
verfügten im Sommer 1946 die totale Ab-
lieferung' der eben erst eingebrachten Ge-
treideernte. Eine. Maßnahme, welche die
Bevölkerung dem blanken Hungertod aus-
liefern mußte, nachdem bei verschiedenen
Razzien nahezu alle anderen Lebensmittel
weggenommen worden waren. -

Die Bauern verweigerten den Zwangs-
tribut. Es kam zu Demonstrationen, in
deren Verlauf die von den Rotgardisten
beschlagnahmten und am Rand des Dorfes
gelagerten Vorräte angezündet wurden.
Einige der verzweifelten Menschen hatten
den Get-rei-deberg mit Petroleum übergos-
sen und in Flammen aufgehen lassen.

Die Antwort der sowjetischen Besat-
zungsmacht war grauenhaft. Bereits am
folgenden Morgen, 17. juli 1946, umzin-
gelten Einheiten der Roten Armee Nagy-
dobrony.. Vom Flugplatz Ungvar stiegen
Bomber auf und belegten die Ortschaft mit
einem Phosphorteppich. Innerhalb weniger
Sekunden verwandelte sich der Ort in ein
einziges Flammenmeer. Einwohner, die
noch fliehen konnten, verbluteten im Ku-
gelhagel der Maschinengewehre.

Eine zweite Angriffswelle vernichtete
mit Sprengbomben auch noch die Ruinen.
Der Markt Nagydobrony hatte aufgehört
zu existieren. Keine Landkarte verzeichnet
ihn seitdem. Es ist, als hätte -es ihn nie
gegeben. '

Genau 5191 Menschen, darunter viele
Kinder, fielen dem Massaker zum Opfer.
Die Toten wurden in Massengräbern auf
den umliegenden Feldern verscharrt. Kein
Hügel kündet von ihnen.

Sieben Männer und zwei Frauen ver-
mochten sich zu retten.

Man wird an die Massengräber von
Katyn erinnert, wo die Sowjets im Früh-
jahr 1:940 die Elite der polnischen Nation,
15000 Offiziere und Unteroffiziere, durch
Genickschuß liquidierten und in den Wäl-'
dern verscharrten.

_ Es ist bezeichnend, daß die Westdeutsche
Presse von dem Schicksal des Ortes Nagy-
dobrony keine Kenntnis nimmt. Umso
mehr müssen wir an den jeweiligen jah-
restagen über Lidice und Oradour lesen,
Kriegshandlungen, die zwar nicht zu ver-
treten, wohl 'aber erklärbar sind.

Das Verbrechen von Nagydobrony ge-
schah mehr als ein jahr nach -dem Krieg
und richtete sich gegen eine slawische Be-
völkerung. - - M. W.

Entnommen der protestantischen
Vertriebenen-Vierteljahresschrift
„Mathesiana“ .`

Wiedervereinigung „vergessen“?
Auch im Ausland mehren sich die Zwei-

fel, ob sich die Deutschen „für alle Zeiten
mit der Teilung ihres Landes abgefunden”
hätten , sogar in der in Paris erscheinenden
polnischen Zeitschrift „Kultura” meinte
vor kurzem ein namhafter Publizist, daß
man es sich „zumindest in exilpolnischen
Kreisen nicht vorstellen könnte, die
Deutschen wären schon nach dreieinhalb
jahrzehnten so ,umerzogen', daß sie an
eine Wiedervereinigung ihres Lan-des nicht
mehr dächten”.

Vom oft genug strapazierten „Umerzie-
hungsbegriff” einmal abgesehen, wird hier
einer Meinung Ausdruck gegeben, die der
Wahrheit zweifellos näherkommt, als ~-die

R5'

Unkenrufe mancher Skeptiker in -der Bun-
desrepublik. Auch ich wage die -- auf man-
cherlei Erfahrungen und Begegnungen ge-
rade auch mit jungen Menschen gegrün-
dete -- Behauptung, daß bei einer „Rönt-
genaufnahme -des Fühlens und Denkens”
(falls eine solche möglich wäre) -das Ergeb-
nis eindeutig zugunsten einer angestrebten
und für möglich gehaltenen Wiedervereini-
gung Deutschlands ausfallen würde. Die
Ergebnisse entsprechender Meinungsum-
fragen bestätigen dies.

Gerade in Kreisen der Ostdeutschen
und einstigen Auslanddeutschen, die
letztlich einen erheblichen Anteil am
Wiederaufbau der Städte und der
Wirtschaft diesseits und jenseits der
innerdeutschen Grenze haben, lebt
ein nach wie vor starkes nationales
Zusammengehörigkeitsgefiihl, das zum
Bekenntnis zu einem größeren und
freien Europa keineswegs im Wider-
spruch steht.

Abgrenzungs-Reden und -Praktiken, unver-
bindliches „Brüder- und Schwestern“-Ge-
rede und Musterschüler-Verhalten finden
hier nicht nur keinen Wi-derhall, sondern
verursachen weit eher ausdrückliches Un-
behagen. Allein schon die vielfältigen Ver-
bindungen zu Verwandten und Freunden

im anderen Teil Deutschlands ebenso wie
in europäischen Nachbarländern und in
Übersee vermitteln Kontakt- und Solidari-
tätsgefühle, die alle Reden und Sorgen hin-
sichtlich eines angeblichen „Auseinan-derle-
bens” unseres 'Volkes zumindest in diesen
Kreisen gegenstandslos erscheinen lassen.

Damit hat nichts zu tun, daß auf Seiten
unserer östlichen un-d westlichen Nachbarn
und insbesondere auch in den offiziellen
Massenmedien oft genug der Eindruck er-
weckt wird, als ob die Regierenden _und die
Parteien in diesen Staaten höchst zufrieden
mit dem Zustand seien, in dem sich die
deutsche Nation gegenwärtig befindet. Pri-
vatgespräche und Begegnungen aus ver-
schiedensten Anlässen vermitteln sowohl
in Osteuropa wie in den westlichen Nach-
barländern ein gegenteiliges Bild. Und
französische Zeitungen hoben erst vor kur-
zem hervor, wie betont gerade junge Deut-
sche im Fernsehgespräch mit dem franzö-
sischen Staatspräsidenten auf das Thema
einer Wiedervereinigung Deutschlands ein-
gegangen seien. Sie erinnerten damit zu-
gleich daran, wie sinnvoll, ja erforderlich
es wäre, die „deutsche Frage” offen zu
halten und jene Geduld zu entwickeln, die
notwendig sei, politische und menschliche
Krisenzustände zu überwinden. -

- Hans Christ (KK)
2

Kurz erzählt'
Die Heimattage in Rehau

2. und 3.,August
Sicher haben' alle Landsleute, die nach

Rehau kommen wollen, ihre Termine
schon' fixiert. Hoffentlich sind es wieder so
viel wie vor -zwei jahren in Selb. An alle
erreichbaren Anschriften werden zeitge-
recht die Abzeichen und auch die vorge-
sehene Festschrift abgehen. Schön wäre es,
wenn auch Landsleute, die nicht selbst
kommen können, das Abzeichen kaufen
und damit die Fest-Finanzierung unter-
stützen würden. Auf eine Besonderheit im
Programm sei hier bereits jetzt hingewie-
sen: Am Samstag, den z. August wird
bei -der offiziellen Eröffnung, zu der wie
immer eine Reihe von Ehrengästen gela-
den wird, eine Podiumsdiskussion um den
Heimatgedanken und seine Möglichkeiten
zwischen den Landsleuten Pro-f. Dr. Gustav
Grüner und dem Kreisbetreuer Dr. Benno
Tins stattfinden. Die Veranstaltung ist frei
zugänglich und alle Landsleute, die sich
um diese Zeit bereits in Rehau aufhalten,
sind herzlich «dazu eingeladen.

Das übliche Treffen der Ascher Turner
leidet heuer unter Platzmangel". Landsmann
Anton Pötzl läßt daher am Samstag ab
I5 Uhr durch Tafeln gekennzeichnete Plät-
ze im Festzelt reservieren, damit sich Turn-
brüder und Turnschwestern von einst we-
nigstens zu einem kurzen Plausch begrü-
ßen können.

Es wurde scho-n gesagt, daß es in Rehau
selbst keine Gaststätten-Unterkünfte mehr
gibt. Ein Quartieramt konnte der Festaus-
schuß aus mehrfachen Gründen nicht ein-
richten. 'Er zählt aber nachstehend auf,
wohin sich Landsleute wenden können,
wenn sie in der Umgebung von Rehau
Bleibe suchen wollen:
8671 Schönwald: _
Verkehrsamt der Stadt Schönwald
8672 Selb: `
Parkhotel, Franz-Heinrich-Straße 29, Hotel
Schmidt, Bahnhofstraße 19, Rosenthal Ca-
sino und Gästehaus, Casinostraße 3, Gast-
hof Bayrischer Hof Marienstraße zo, Bräu-
stübl Ludwigstraße 8, Wartburg Hohenber-
ger Straße 1, Ostmark Wittelsbacher Straße
26, Schützengarten Hohenberger Straße 33,
Westendhof Weißenbacher Straße 18

_ -9.6-

8676 Schwarzenbach/Saale:
Gasthof Zum Fischer Wilhelmstr. r, Sonne
Ludwigstraße I3, Forsthof Martinlamitzer
Straße 13, Bayrischer Hof Schützenstraße 6,
Gästehaus Parkvilla, Martinlamitzer Straße
I3, Cafe Rheingold, August-Bebel-Str. rr
8670 Hof/Saale: -
Die Hotels Künzel Kornhausacker 5, Strauß
Bismarckstr. 31, Am. Rosenbühl Ossecker-
straße 48, Am Kuhbogen Marienstraße 88,
Burghof Bahnhofstraße 53 Burger There-
sienstraße I5, Weißenburger.Hof Weißen-
burgstraße 6, Sächsischer Hof Lorenzstr. 5,
die Gasthöfe Munzert Eppenreuther Straße
roo, Posthorn Sedanstraße 8, Schweizerhof
Marienstraße 33, Blauer Stern Altstadt 36,
Deutsches Haus Marienstraße 33, Alter
Bahnhof Poststraße 7, Goldener Schwan
Pfarr 17, Rotes Roß Pfarr 4, Weißer Hahn
Ma.rienstraße 66. '

Die Reihenfolge der angeführten Häuser
ist zufällig und sagt nichts über ihre
Qualität aus.

PEBSUNLICHES
Die Ritter von Gerstner-Medaille ist

eine von der SL geschaffene Auszeichnung
sudetendeutscher Wissenschaftler für be-
sondere Verdienste auf dem Gebiet der
Wissenschaft und Technik, benannt nach
dem Grün-der und ersten Rektor der Tech-
nischen Hochschule in Prag, der ebenfalls
ein Deutschböhme war. Die diesjährigen
Träger der /Medaille sind Prof. Dr.-Ing.
Eduard Kirwald (80), Sohn eines mähri-
schen Forstmeisters und heute in Freiburg/
Br. lebend, sowie der gebürtige Reichen-
berger Prof. Dr.-Ing. Dieter 'Kind (60),
heute Präsident der Physikalisch-technh
schen Bundesanstalt in Braunschweig.
Kirwald ist in der ganzen Bundesrepublik
bekannter und gesuchter Fachmann für na-
turnahen Wasserbau. Nach dem Krieg war
die Wiederaufforstung des von den Fran-
zosen vielerorts kahlgeschlagenen Schwarz-
waldes eines seiner Hauptanliegen. An der
Universität Freiburg lehrte er in seinen
forstwissenschaftlichen Vorlesungen wich-
tige Erkenntnisse des Naturschutzes und
der Landschaftspflege. Auch heute noch ist
er, besonders in Südtirol und Österreich,
wissenschaftlicher Berater bei Fragen seines
Fachgebietes. - Die von Prof. Kind gelei-
tete Physikalisch-technische Bun-desanstalt
in Braunschweig- überwacht die Messun-



gen/ PriiÍungen und das Eichen Íiir Me-
dranik, Elektrizitát, Wárme, optik, Akustik
und Atomphysik. In seine heutige Spitzen-
position kam er auf streng wissenschaft-
lichem Leistungsweg. {AuBer ihm hat nodr
ein zweiter Sudetendeutscher die Leitung
einer Bundesanstalt inne: |osef Stingl, Prá-
sident der Bundesansta1t ítir Arbeit in
Nůrnberg.}

WAS IST DIE VOLKSGRUPPEN-ABGABE?
Die sudetendeutsche Landsmannschaít

hat bereits im fahre 1948 den Gedanken
der,,Volksgruppen-Abgabe" verwirklidrt,
als die Finanzierung des ,,Sudetendeut-
schen WeiBbuches" notwendig wurde. Der
Aufruf erbrachte damals 3oo ooo DM. Seit-
dem wurde die Volksgruppen-Abgabe eine
stendige Einrichtung. Die Sl-Mitglieder
zahlen sie zusammen mit ihrem fahresbei-
trag. Es gibt aber viele Landsleute, die
nicht ihrer Landsmannschaít angehtiren.
Sie kónnen in der Hauptsache nur ůber
ihre Heimatverbánde oder ihre Heimat_
gruppen angesprodren wetden. Auch der
Heimatverband des Kreises Asch und die
aktiven Ascher Heimatgruppen in Stádten
und Gegenden der Bundesrepublik sind
Sammelpunkte solcher Landsleute. An sie
wendet side Dr. Walter Bechet, der jetzt
wieder zum Sprecher der SL gewáhlt wur-
de, mit einem Appell, dem wir entneh-
men:

,,Eine unabdingbare Voraussetzung un-
serer Wírksamkeit íst ein Mindestma8 ff-
nanzieller Selbstándigkeit, die uns die
Freiheit zu zielbewuBtem' Handeln gibt.
Weit i.iber zwei Millionen Landsleute le-
ben in der Bundesrepublik Deutsdrland
in geordneten Verháltnissen. Viele von
ihnen, insbesondere díe noc-h in der alten
Heimat Geborenen, werden der Ernte
eines erfolgreichen beruÍlichen Lebens teil-
haftig.

Die BundesgescháÍtsstelle der SL, die
Kulturabteilung, die,,Sudetendeutsche fu-
gend", das,,Sudetendeutsdre Sozialwerk",
der ,,Heiligenhof" und andere Bildungs-
státten sind wichtige ZeÍJtÍaleÍr unseres
Volksgruppenlebens. Von ihnen gehen ent-
scheidende Initiativen urld immer wieder
uns alle erneuernde Aktionen aus. Sie
sind nur solange stark, solange dies wie
bisher aus eigener Kraft erfolgt. Das gleiche
gilt ftir die AuÍklarungsarbeit im publi-
zistischen Sektor im In- und Ausland.

Letztlich dienen auch unsere Petitionen
an die UNO und die ,,Aktion zur Wah-
Íung unseIer Vermógensanspri.iche" dem
Ziel, unsere Rechte nicht untergehen zu
lassen.

Ich ruíe daher alle Landsleute auf, die
Volksgruppen-Abgabe als selbstverstándli-
ches Entgelt Íiir die Leistungen zur Verfii-
gung zu stellen, die unsere hauptberuÍli-
chen und ehrenamtlichen MitarbeiteÍ er-
Íúllen miissen'

Insbesondere appelliere iďr an die Lands-
leute, die in den Heimatgliederungen und

Blicke in SeitenstraÍlen
In den droben im Ascher Anger von dr)r

Hauptstr af3 e abzw eigenden Querctafi en ist
da und dott etwas neu gebaut worden.
Links: Lerchengasse bei det Kreuzung mit
der Schillergasse. - Rechts: Blick von der
Hauptstraf3 e in die MargaÍ eten4asse.

den heimatgebundenen Vereínen der ver-
sdriedensten Art organisiert sind."

Det Heimatverband des Kteises Asch er-
sucht a17e aktiven Heimatgruppen, zweimaT
im lahr ihre TellenammTungs-Ergebnisse
der Volksgtuppen-Abgabe zut Verfilgung
zu steTlen und den Betrag unter dem
Kennwort,,Volksgtuppenabgabe" an das
Konto des Heimatverbandes zu iberwei-
sen. Das Weitere wfud dann veranlaf3t. Na-
me und Nummet des Kontos:
Heimatvetband des Kreises Asch
Sitz Rehau
Konto zo5r87 bei det Sparkasse Rehau
(BLZ 78o jJo Jo/.

'DIE STADT AN DER GRENZE"
Unter diesem Titel bescháÍtigte sich

kiirzlich die deutsdrsprachige ,,PtageÍ
Volkszeitung" mit Asch, von der Zeítung
natiirlich ,,s mit Hakerl" geschrieben. Der
erste Satz nennt es ,,eine wichtige Grenz-
stadt des Westbóhmischen Kreises mit
einer perspektiven Einwohnerzahl von
15 ooo". Es steht wirklich ,,perspektiv"
dort. Ahnlidr ,,perspektiv" sind dann die
Geschic-hten, die der Artikel als ,Ge-
schichte" unserer Heimat offeriert, nám-
lidr Íast aussďrlie3liů aus kommunisti-
scher Perspektive. Er hebt als ,,bedeuten-
des Erei$nis" beispielsweise Íast nur den
Besuch Karl Liebknec-hts im |ahre rgrr in
Asch, Ro8bach, Gottmannsgriin und Schón-
bach hervor, wo der Berliner Kommunist
in Wahlversammlungen auÍgetreten sei.
Beim Sudeten-AnsůluB (das Blatt nennt
ihn f reilich,, die f aschistisc"he Okkupation" )

seien 354 Kommunisten aus dem Ascher
Bezirk in die KonzentÍationslageÍ veÍ-
schleppt worden und ,,nach dem zweiten
Weltkrieg nur wenige von ihnen wieder
in die Heimat" zurtid<gekehrt. Diese Zah-
len sind írei eríunden' Genaue Angaben
i.iber jene diisteren Aktionen gibt es nidrt,
denn die Gestapo, die damďs die Verhaf-
tungen durchfůhrte, lie3 sidr nicht in
die Karten sdrauen. fedenfalls aber han-
delte es siů nur um einen Bruchteil der
genannten Zahl, und auch davon kam der
Gro8teil nadr einigen Wochen wieder
heim. Abschlie8end plaudert der Bericht
u. a.:

,,Nach dem Krieg hinterlie8 Aš bei den
Besuchern keinen besonders Íreundlichen
Eindruck. Es war notwendig, die vielen
verÍaIlenen Háuser abzurei8en und eine
neue Stadt áufzubauen. Aus den Triim-
mern wuchsen drei neue Wohnsiedlungen
empor - die Fabriken wurden moderni'
siert und eÍweiteÍt. Es wurden neue Schu-
len, ein Sportstadion, eine Sdrwimmhalle,

ein Kulturhaus notwendig. An den Hángen
bei Haie {d. h. am Hainberg) entstand ein
modernes Wintererholungszentrum, und
weiteres ňehr.

Die Stadt ist mit ihrer Textilindustrie
eine Quelle der Verunreinigung der Grenz-
bádre. Deshalb begann bereits im Dezem-
ber 1976 der Zweigbetrieb der Vodní
stavby Praha in Cheb mit den Vorberei-
tungsarbeiten fiir den Bau von Kanalisa-
tions- und Kláranlagen' Im |uli t977 nah-
men die konkreten Arbeiten ihren AnÍang.
Es mu8ten 36 ooo Kubikmeter Erdreidr und
Gestein verlagert werden. Zum Bau der
Kláranlage gehóren auch elf Kilometer
Rohre mit einem Durdrmesser von 3o bis
roo cm/ 9oo Tonnen Stahlstreben und
z r ooo Kubikmeter Beton. Das ganze Ob-
iekt hat einige niďrt traditionelle Beson-
derheiten. Da Aš an der Wasserscheide
zweier Systeme liegt, flie8en díe Abwásser
nicht selbsttáttg zut Kláranlage, sondern
mtissen gepumpt werden. Da die Kláran-
lage auÍ einer kleinen Fláche untergebradrt
ist, werden die Abwásser soÍort zum Důn-
gen des nahegelegenen landwirtschďtli-
chen Bodens benutzt. Das ganze Bauvor-
haben soll im |ánner r98r abgeschlossen
werden.

Im Verlauf der letzten fahren war die
Stadt im Wettbewerb der Nationalaus-
sdriisse immeÍ unter den besten im West-
bóhmischen Kreis. Dadurch kam nicht nur
die gute Arbeit der Organe der KPTsch,
des Stadtnationalaussdlussěs und der or-
ganisationen der Nationalen Front zum
Ausdruc-k, sondern vor allem die Aktivitat
der Stadtbewohner."

(Wit haben wóttLich und ohne Namens-
iinderung zitiert. Die schtiÍtl.)

Wer wirbt einen Bezieher?
Die Auflage des Asdler RundbrieÍs

nimmt von Monat zu Monat um einige
Exemplare ab. Dabei handelt es sich zu-
meist um alleinstehende Bezieher, nach
deren Ableben kein Interessent am weiteÍ-
bezug mehr da ist. In den beiden letzten
Monáten nun wurden solche Abgánge auf-
gefangen durch eine Anzahl von Neube-
stellungen. So standen im Feber vier Ab-
gángen nidrt weniger a]s zehn Neubestel-
lungen gegeníiber. Diese iiberrascjhende Er-
schéinuňg, seit Jahlen kaum mehr beobach-
tet/ ermutigt uns zu einer Bitte an unsere
Bezieher: Sollten Sie mit dem RundbrieÍ
zuÍrioden sein und in Ihrem Bekannten-
kreise Landsleute kennen, die das Heimat-
blatt nicht zu Gesidrt bekommen, so ani-
mieren Sie diese dodr bitte zu einem pro-
beweisen RundbrieÍ-Bezug. Wer uns einen
von ihm selbst geworbenen Bezieher mit-
teilt, der verbindlich mindestens íůr ein
|alnr zlm Bezug bereit ist, der erhált vom
Verlag eine Buchspende. Es wáre schón,
wenrr der natúrliche Bezieherschwund auÍ
diese Weise gestoppt oder doch zumindest
gebremst werden kónnte.

gen, Prüfungen und das Eichen für Me-
chanik, Elektrizität, Wärme, Optik, Akustik
und Atomphysik. In seine heutige Spitzen-
position kam er auf streng wissenschaft-
lichem Leistungsweg. (Außer ihm hat noch
ein zweiter Sudetendeutscher die Leitung
einer Bundesanstalt inne: josef Stingl, Prä-
sident der Bundesanstalt für Arbeit in
Nürnberg.)

WAS IST DIE VOLKSGRUPPEN-ABGABE?
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

hat bereits im jahre 1948 den Gedanken
der „Volksgruppen-Abgabe” verwirklicht,
als die Finanzierung des „Sudetendeut-
schen Weißbuches” notwendig wurde. Der
Aufruf erbrachte damals 3oo ooo DM. Seit-
dem wurde die Volksgruppen-Abgabe eine
ständige. Einrichtung. Die SL-Mitglieder
zahlen sie zusammen mit ihrem jahresbei-
trag. Es gibt aber viele Landsleute, die
nicht ihrer Landsmannschaft angehören.
Sie können in der Hauptsache nur über
ihre Heimatverbände oder ihre Heimat-
gruppen angesprochen werden. Auch der
Heimatverband des Kreises Asch und die
aktiven Ascher Heimatgruppen in Städten
und Gegenden der Bundesrepublik sind
Sammelpunkte solcher Landsleute. An sie
wendet sich Dr. Walter Becher, der jetzt
wieder zum Sprecher der SL gewählt wur-
de, mit einem Appell, dem wir entneh-
men: .

„Eine .unabdingbare Voraussetzung un-
serer Wirksamkeit ist ein Mindestmaß fi-
nanzieller Selbständigkeit, die uns die
Freiheit zu zielbewußtenr Handeln gibt.
Weit über zwei Millionen Landsleute le-
ben in -der Bundesrepublik Deutschland
in geordneten Verhältnissen. Viele von
ihnen, insbesondere die noch in der alten
Heimat Geborenen, werden der Ernte
eines erfolgreichen beruflichen Lebens teil-
haftig.

Die Bundesgeschäftsstelle der SL, die
Kulturabteilung, die „Sudetendeutsche ju-
gend“, das „Sudetendeutsche 'Sozialwerk”,
der „Heiligenhof” und andere Bildungs-
stätten sind wichtige Zentralen -unseres
Volksgruppenlebens. Von ihnen gehen ent-
scheidende Initiativen und immer wieder
uns alle erneuernde Aktionen aus. Sie
sind nur solange- stark, solange dies wie
bisher aus eigener Kraft erfolgt. Das gleiche
gilt für die Aufklärungsarbeit im publi-
zistischen Sektor im In- und Ausland.

Letztlich dienen auch unsere Petitionen
an die UNO und die „Aktion zur Wah-
rung unserer Vermögensansprüche” dem
Ziel, unsere Rechte nicht untergehen zu
lassen. ' '

Ich rufe daher alle Landsleute auf, die
Volksgruppen-Abgabe 'als selbstverständli-
ches Entgelt für die Leistungen zur Verfü-
gung zu stellen, die unsere hauptberufli-
chen und ehrenamtlichen Mitarbeiter er-
füllen müssen.

Insbesondere appelliere ich an die Lands-
leute, die in den Heimatgliederungen und

Y'

Blicke in Seitenstraßen
In den droben im Ascher Anger von der

Hauptstraße abzweigenden Querstraßen ist
da - und dort etwas neu gebaut worden.
Links: Lerchengasse bei der Kreuzung mit
der Schillergasse. -- Rechts: Blick von der
Hauptstraße in die Margaretengasse.

den heimatgebundenen Vereinen der ver-
schiedensten Art organisiert sind.“

Der Heimatverband des Kreises Asch er-
sucht alle aktiven Heimatgruppen, zweimal
im jahr ihre -Tellersammlungs-Ergebnisse
der Volksgruppen-Abgabe zur Verfügung
zu stellen und den Betrag unter dem
Kennwort „Volksgruppenabgabe“ an das
Konto des Heimatverbandes zu überwei-
sen. Das Weitere wird dann Veranlaßt. Na-
me und Nummer des Kontos: _
Heimatverband des Kreises Asch _
Sitz Rehau
Konto 205187 bei der Sparkasse Rehau
(BLZ 780 550 50). -

„DIE STADT AN DER GRENZE“
Unter diesem Titel beschäftigte sich

kürzlich die deutschsprachige „Prager
Volkszeitung” mit Asch, von der Zeitung
natürlich „s mit Hakerl” geschrieben. Der
erste Satz nennt es „eine wichtige Grenz-
stadt des Westböhmischen Kreises mit
einer perspektiven Einwohnerzahl von
15 ooo". Es steht wirklich „perspektiv”
dort. Ähnlich „perspektiv” sind dann die
Geschichten, die der Artikel als „Ge-
schichte” unserer Heimat offeriert, näm-
lich fast ausschließlich aus kommunisti-
scher Perspektive. Er hebt als „bedeuten-
des Ereignis” beispielsweise fast nur den
Besuch Karl Liebknechts im jahre 1911 in
Asch, Roßbach, Gottmannsgrün und Schön-
bach hervor, wo der Berliner Kommunist
in Wahlversammlungen aufgetreten sei.
Beim Sudeten-Anschluß (das Blatt nennt
ihn freilich „die faschistische Okkupation”)
seien 354 Kommunisten aus -dem Ascher
Bezirk in die Konzentrationslager ver-
schleppt worden und „nach dem zweiten
Weltkrieg nur wenige von ihnen wieder
in die Heimat” zurückgekehrt. Diese Zah-
len sind frei erfunden. Genaue Angaben
über jene düsteren Aktionen gibt es nicht,
denn die Gestapo, die damals die Verhaf-
tungen durchführte, ließ sich nicht in
die Karten schauen. jedenfalls aber han-
delte es 'sich nur um einen Bruchteil der
genannten Zahl, und auch davon kam der
Großteil nach einigen Wochen wieder
heim. Abschließend plaudert der Bericht
u. a.: , '

„Nach dem Krieg hinterließ Aš bei den
Besuchern keinen besonders freundlichen
Eindruck. Es war notwendig, die vielen
verfallenen Häuser abzureißen und eine
neue Stadt aufzubauen. Aus den Trüm-
mern wuchsen drei neue'Wohnsiedlungen
empor - die Fabriken wurden moderni-
siert und erweitert. Es wurden neue Schu-
len, ein Sportstadion, eine Schwimmhalle,

ein Kulturhaus notwendig. An den Hängen
bei Haje (d. h. am Hainberg) entstand ein
modernes Wintererholungs-zentrtım, und
weiteres mehr.

Die Stadt ist mit ihrer Textilindustrie
eine Quelle der Verunreinigung der Grenz-
bäche. Deshalb begann bereits im Dezem-
ber 1976 der Zweigbetrieb der Vodni
stavby Praha in Cheb mit den Vorberei-
tungsarbeiten für den Bau von Kanalisa-
tions- und Kläranlagen. Im juli 1977 nah-
men die konkreten Arbeiten ihren Anfang.
Es mußten 36 ooo Kubikmeter Erdreich und
Gestein verlagert werden. Zum Bau der
Kläranlage gehören auch elf Kilometer
Rohre mit einem Durchmesser von 30 bis
roo cm, 9oo To-nnen Stahlstreben und
zr ooo Kubikmeter Beton. Das ganze Ob-
jekt hat einige nicht traditionelle Beson-
derheiten. Da Aš an der Wasserscheide
zweier Systeme liegt, fließen die Abwässer
nicht selbsttätig zur Kläranlage, sondern
müssen gepumpt werden. Da die Kläran-
lage auf einer kleinen Fläche untergebracht
ist, werden die Abwässer sofort zum Dün-
-gen des nahegelegenen landwirtschaftli-
chen Bodens benutzt. Das ganze Bauvor-
haben soll im jänner 1981 abgeschlossen
werden.

Im Verlauf der letzten jahren war die
Stadt im Wettbewerb der Nationalaus-
schüsse immer unter den besten im West-
böhmischen Kreis. Dadurch kam nicht nur
die gute Arbeit der Organe der KPTsch,
des Stadtnationalausschusses und der Or-
ganisationen der Nationalen Front zum
Ausdruck, sondern vor allem die Aktivität
der Sta.dtbewohner.”

(Wir haben wörtlich und ohne Namens-
änderung zitiert. Die Schriftl.)

Wer wirbt einen Bezieher?
Die Auflage des Ascher Rundbriefs

nimmt von Monat zu Monat um einige
Exemplare ab. Dabei handelt es sich zu-
meist um alleinstehende Bezieher, nach
deren Ableben kein Interessent am Weiter-
bezug mehr da ist. In den beiden letzten
Monaten nun wurden solche Abgänge auf-
gefangen durch eine Anzahl von Neube-
stellungen. So standen im'Feber vier Ab-
gängen nicht weniger als zehn Neubestel-
lungen gegenüber. Diese überraschende Er-
scheinung, seit jahren kaum mehr beobach-
tet, ermutigt uns zu einer Bitte an unsere
Bezieher: Sollten Sie mit dem Rundbrief
zufrieden sein und in Ihrem Bekannten-
kreise Landsleute kennen, die das Heimat-
blatt nicht zu Gesicht bekommen, so ani-
mieren Sie diese doch bitte zu einem pro-
beweisen Run-dbrief-Bezug. Wer uns einen
von ihm selbst geworbenen Bezieher mit-
teilt, der verbindlich mindestens für ein
jahr zum Bezug bereit ist, der erhält vom
Verlag eine Buchspende. Es wäre schön,
wenn der natürliche Bezieherschwund auf
diese Weise gestoppt oder doch zumindest
gebremst werden könnte.



"ARD beschimpft Sudetendeutscheu
Unter diesem Titel beridrtete der Feber-

RUNDBRIEF von den empórenden Ent-
gleisungen, die sich ein Íiir den hessisďren
RundÍunk arbeitender Reporter namens
Móller im |ánner leistete. Der Bundestags-
abgeordnete Dr. Fritz Wittmann hat inzwi-
schen Straíanzeige beim Landgericht Frank-
fuÍt 8egen diesen Mann erstattet u. z\.tr'.

vor allem wegen eines Zítats, 'das Móller
der von |osef Roth veríďten Sďrrift ,,Ka-
puzinergruft" entnahm und in seiner Sen-
dung ,,Prager Notizen" geniiBlic-lr vortÍug.
Es lautet:

,,Ihr habt nicht sehen wollen, daB diese
alten Trottel und die Sudeten-Bóhmen,
diese kretinischen Nibelungen, unsere Na-
tionalitáten so lange beleidigt und ge-
sůándet haben, bis sie anffngen, die Mo-
narchie zu hassen und zu verraten. Niďrt
unsere Tsdredren, nidrt unsere Serben,
nicht unsere Polen, nidrt unsere Ruthenen
haben verraten, sondem nur unsere Deut-
schen, das Staatsvolk."

Kirchenverfolgung in der ČSSR
In einer scharfen Sprac-he, wie er sie seit

fahren nicht .mehr gegeniiber einem ost-
europáisdren Land gebrauůt hat, verur-
teiltě der fesuitenorden die Kirdrenverfo1'
gung in der Tsďrechoslowakei. Das Prager
Regime sei darauf aus, die grundlegenden
Freiheiten der Katholiken immer mehr
einzuengen. In den letzten drei |ahren,
so heiBi es in der Erklárung der |esuiten,
habe die Polizei ihr Vorgehén gegen die
aktivsten Priester und Laien immer mehr
versdrárft. Uber Priester veríiige Prag ,,vól-
lig willki.irlidr". Wenn ein Geistlicher audr
nur et'ýřas eifrig sei, werde er von einem
auÍ den anderen Tag versetzt. Es hátten
Hunderte von Verhóren und Hausdurch-
suchungen stattgefunden. Einige,,leiden
noch in Gefángnissen". Seit |ánner werde
ein ProzeB gegen mehrere Priester und
Laien vorbereitet.

Vorósterliches Priestenrort an die
Gláubigen

Prálat Dr. Karl Reifl, Sprecher der sude-
tendeutschen kath. Priester und Beauftrag-
ter der Deutschen BischofskonÍerenz fur
die Seelsorge der kath. Heimatvertriebe-
nen, wendet sic]r in einer lángeren ,,Oster-
botschaÍt" an die Gláubigen der katho]i-
schen Sudetendeutsctren. In seinen Schlu8-

.s;?it*ff.i1 
seine ósterlichen Gedanken

,,Ostern ist Íiir uns Christen das eigent-
lidre Fest der ErlÓsung. Durdr Christi Auf-
erstehung ist zum erstenmal die Frudrt
der Erlósung in der Uberwindung des To-
des siůtbar geworden. Der Christ glaubt
an die Auferstehung der Toten und ver-
steht darunter die AuÍerstehung des gan-
zen Menschen und die Fortdauer des ge-
genwártigen Lebens im gewandelten Leben
mit Christus in der Anschauung Gottes.
Glúcklich, die diesen Glauben haben. Sie
kónnen i.iber ďle Gráber schreiben: ,Sie
werden auÍerstehen!' Die FriedhÓÍe der
Welt werden einmaI Ad<er und Gárten
neuen Lebens werden. Unser eigenes Ster-
ben wird an Angst und Bitterkeit verlie-
Íen' wenn wir in der Zuversidlt von hin-
nen schei.den: Wenn Gott uns heimholt,
ist unserer Seele hódrster Feiertag, denn
wir kommen zu dem, der uns am mei-
sten liebt. Lďt Euů diesen Glauben von
Zweiflern und Leugnern nicht rauben,
dann werdet Ihr audr in einer Zeit voller
Angst Írohe ostern feiern."

Husak und Genossen in Vietnam
Den Lesern der deutschgesďrriebenen

,,Prager Volkszeitung" .voú' 22. Feber wird
drei langweilige Seiten lang zugemutet, die
Ergtisse zu lesen, die sidr mit dem ,,oÍftziel'
len Freundscihaftsbesudr der tschechoslo-

j]'í
'dir:

i

Die Aufnahme wutde am r j. Miirz t9j8,
also vot nunmelt Benaa 42 lahren, ge-
macht. Der Asďtet MatktpLaiz wimmelt. Es
handelte sich damals um eine Yercamm-
lung der Sudetendeutschen Partei, auf der
der damalige SPD-Abgeordnete Georg
Wo7lner, gebiittiga As&er, gesprodten ha-

ben soll. Aus welchem An1al3 die Massen-
versammTung abgehalten wutde, ist dem
Rundbtief und auch dem BiTdeinsender
Max |oachim (Ke1kheimlTs., Gót7itzer Stt.
z) nidtt mehr erinnerlich. Wet weil3 da
etwas zu sagen!

wakisihen Partei- und Staatsdelegation in
der Sozialistisdren Republik Vietnam" be-
Íassen. Die vielkópffge tschedrische Reise-
gesellsclraÍt Íúhrte der staats- und PaÍtei-
vorsitzende Husak persónliů an.

In dem endlosen Kommuniqué ist i.iber-
schwenglich die Rede von den beiderseiti-
gen Aufbau-Erfolgen der adr sp eng be-
freundeten Tsdrechen und Vietnamesen,
aber natúrliclr kein Wort vom Elend der
Vietnam-Fltidltlinge und den militárisdren
Vietnam-Aktionen in Kambodscha.

Lufthansa unterschlágt deutsche
Stádtenamen

Der Bundesvorsitzende der Landsmann-
sůaÍt Schlesien, BdV-Vizeprásident Dr.
Herbert Hupka MdB, hat die Deutsdre
Lufthansa auígefordert, einen von ihr her-
ausgegebenen Weltaltlas mit fremdspradri-
gen Bezeidrnungen deutscher Stádte aus
dem Verkehr zu ziehen. In einem Schrei-
ben an den Vorsi.tzenden der Lufthansa
hei(t es, Ieider untersďreide sich dieser
Weltaltlas zu seinem Nadrteil vom Bord-
buch der deutsďren Fluggesellsdrďt. Im
Bordbuch seien immerhin die deutschen
Namen ostdeutsdler Stádte nodr in Klam-
mern hinzugeÍi.igt, obwohl man audr hier
sdron streiten kónne, ob es nidrt besser
wáre, zunác-hst die deutsdren und dann die
Íremdspradrigen Namen anzufuhren. Viel-
leiůt sei es hilfreidr, an eine Erklárung
von Bundeskanzler Helmut Sůmidt vom
4. |tllí t977 zu vetweisen, die lautete: ,,Mir
sďreint es nidrt gerechtfertigt, aus der Ver-
wendung historisdr gewachsener Namen
bei uns auÍ revisionistisdre TendenzeÍ z!
schlie8en. Ich denke, es wiirde zur Norma-
lisierung beitragen, wenn wir audr in die-
ser Frage zu einem unbeÍangenen Umgang
miteinander kommen kónnten."

Erschreckende Wissensliicken
Nur et\Ma jeder dritte wahlberechtigte

Bundesbůrger (34 Prozent) weiB riďitig an-
zugeben, da8 die Stadt Kónigsberg im sow-
jetisch besetzten Teil von Ostpreu8en
liegt. 66 PÍozeflt gaben auí eine entspre-
chende Frage der Tiibinger Wjckert-Insti-
tute eine. Íalsche oder gar keine Antwort.
A1s háufigste Íalsche Angaben wurden ge-

nannt: In der DDR, in Schlesien, am
Rhein, bei Berlin, in Polen, an der Grenze
DDR/Polen und an der Zonengrenze.

Wie die Wickert-Institute dazu mitteil-
ten, ofÍenbarte auch die Frage nach der
Lage von Breslau ersdrreckende Wissens-
liicken bei den Bundesbi.irgem. Hier wuB-
ten ganze zG Ptozent, daB es im polnisch
verwalteten Teil Schlesiens liegt. Demge-
gentiber glaubt ieder vierte Bundesbiirger
tiber 18 fahre, Breslau sei eine Stadt in
der DDR. Vier Prozent meinten, es liege
in OstpreuBen.

Bei der Frage nadr EÍÍuÍt wu8ten im-
níerhin 8o Prozent der Bundesbúrger rich-
tig Besďreid. Dodr audr hier gaben statt
DDR, Deutschland, Thiiringen oder Ost-
deutschland beziehungsweise Mittel-
deutschland zg Prozent-der BeÍragten, also
'ieder Fúníte, eine íalsche Antwort. Ge-
nannt wurden dabei: in Polen, in Schle-
sien, in Bayern, in den ehemaligen deut-
schen Gebíeten ienseits von oder und
NeiBe oder direkt an der Zonengrenze.
{Nach sudetendeutsdren Stedten wurde gar
niůt erst geÍragt.|

Der Sudetendeutsche Vetband Studenti-
schet Cotpotationen báIt seinen diesiáhri-
gen Hauptconvent vom z. - 4. JNI.ai wieder
in Michelstadt im Odenwald ab und ladt
alle Angehórigen ehemals sudetendeut-
scher pennaler und akademisdrer Corpora-
tionen dazu ein. Seit z5 |ahren werden auf
diesbr Veranstaltung alte FleundschaÍten
aufgefrisď-rt und neue gesůlossen. Einla-
dungsnachfragen an OSIR Dietmar Leh-
mann, Birkenauer Stra8e 5, 6t48 Heppen-
heim/Bergstra8e, Tel. o 6z 52135 19.

Der Leser b.at das Yřort
DER ZERBROCHENB KRUG - dieser

GriÍÍ Dr. Kristls in Hans' Silbermanns
Anekdoten-Schatz {Feber-Rundbrief, S. r8)
weckte in mir die Erinnerung an ein ande-
res, dem Sinne nadr gleiďres Histórdren:
Da Herr Inspektor kinnt amal in ara Dorf-
sdrouklasser. Assn Lehrmittelschrank
nimmt a na Globus ausserl stólltn aufn
Tiesdr und fráigt eun: ,,Kannst du mir
sagen/ lvaÍum der Globus sďrief stehtl"

Was war denn damals los?
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„ARD beschimpft Sudetendeutsche“
Unter diesem Titel berichtete der Feber-

RUNDBRIEF von 'den empörenden Ent-
gleisungen, `-die sich ein für den hessischen
Rundfunk arbeitender Reporter namens
Möller im jänner leistete. Der Bundestags-
abgeordnete Dr. Fritz Wittmann hat inzwi-
schen Strafanzeige beim Landgericht Frank-
furt gegen diesen Mann erstattet u. zw.
vor allem wegen eines Zitats, -das Möller
der 'von josef Roth -verfaßten Schrift „Ka-
puzinergruft” entnahm und in seiner Sen-
dung „Prager Notizen” genüßlich vortrug.
Es lautet: ' _

„Ihr habt nicht sehen wollen, daß diese
alten Trottel und die Sudeten-Böhmen,
diese kretinischen Nibelungen, unsere Na-
tionalitäten so- lange beleidigt und ge-
schändet haben, bis sie anfingen, die Mo-
narchie zu hassen und zu verraten. Nicht
unsere Tschechen, nicht unsere Serben,
nicht unsere Polen, nicht unsere Ruthenen
haben verraten, sondern nur unsere Deut-
schen, das Staatsvolk.“

Kirchenverfolgung- in -der CSS-R
In einer scharfen Sprache, wie er sie seit

jahren nicht .mehr gegenüber einem ost-
europäischen Land gebraucht hat, verur-
teilte der jesuitenorden die-Kirchenverfol-
gung in der Tschechoslowakei. Das Prager
Regime sei darauf aus, die grundlegenden
Freiheiten der Katholiken immer mehr
einzuengen. In den letzten drei jahren,
so heißt es in der Erklärung der jesuiten,
habe die Polizei ihr 'Vorgehen gegen die
aktivsten Priester und Laien immer mehr
verschärft. Uber Priester verfüge Prag „völ-
lig willkürlich“. Wenn ein Geistlicher auch
nur etwas eifrig sei, werde er von einem
auf den anderen Tag versetzt. Es hätten
Hunderte von Verhören und Hausdurch-
suchungen stattgefunden. Einige „leiden
noch in Gefängnissen”.-Seit jänner werde
ein Prozeß gegen mehrere Priester und
Laien vorbereitet.

Vorösterliches' Prie-sterwort an die
Gläubigen-

Prälat Dr. Karl Reiß, Sprecher der sude-
tendeutschen kath. Priester und Beauftrag-
ter der Deutschen Bischofskonferenz für
die Seelsorge der kath. Heimatvertriebe-
nen, wendet sich in einer längeren „Oster-
botschaft” an die Gläubigen, der katholi-
schen Sudetendeutschen. In seinen Schluß-
Sätzen faßt er seine österlichen Gedanken
so zusammen: '

„Ostern ist für uns Christen das eigent-
liche Fest der Erlösung. Durch Christi Auf-
erstehung ist zum erstenmal die Frucht
der Erlösung in der Überwindung des To-
des sichtbar geworden. Der' Christ glaubt
an -die Auferstehung der Toten und ver-
steht darunter die Auferstehung des gan-
zen Menschen und die Fortdauer -des ge-
genwärtigen Lebens im gewandelten Leben
mit Christus in der Anschauung Gottes.
Glücklich, die diesen Glauben haben. Sie
können über alle Gräber schreiben: ,Sie
werden auferstehenl' Die Friedhöfe der
Welt werden einmal Acker und Gärten
neuen Lebens werden. Unser eigenes Ster-
ben wird an Angst und Bitterkeit verlie-
ren, wenn wir in der Zuversicht von hin-
nen scheiden: Wenn Gott uns heimholt,
ist unserer Seele höchster Feiertag, denn
wir kommen zu dem, der uns am mei-
sten liebt. Laßt Euch diesen Glauben von
Zweiflern und Leugnern nicht rauben,
dann werdet Ihr auch in einer Zeit voller
Angst frohe Ostern feiern.“

Husak und Genossen in Vietnam
Den Lesern der deutschgeschriebenen

„Prager Volkszeitung” vom 22. Feber wird
drei langweilige Seiten lang zugemutet, die
Ergüsse zu lesen, die sich mit dem „offiziel-
len Freundschaftsbesuch der tschechoslo-

if'

I

- Was war denn
Die Aufnahme wurde am r3. März 1938,

also vor nunmehr genau 42 jahren, ge-
macht. Der Ascher Marktplatz wimmelt. Es
handelte sich damals um eine Versamm-
lung der Sudetendeutschen Partei, 'auf der
der damalige SPD-Abgeordnete Georg
Wollner, gebürtiger Ascher, gesprochen ha-

damals los? _
ben' soll. Aus welchem Anlaß die Massen-
versammlung abgehalten wurde, ist dem
Rundbrief und auch dem Bildeinsender
Max joachim (Kelkheim/Ts., Görlitzer Str.
2) nicht mehr erinnerlich. Wer weiß -da
etwas zu sagen! '

wakischen Partei- und Staatsdelegation in
der Sozialistischen Republik Vietnam” be-
fassen. Die vielköpfige tschechische Reise-
gesellschaft führte -der Staats- und Partei-
Vorsitzende Husak persönlich an.

In dem- endlosen Kommuniqué ist über-
schwenglich die Rede vo-n den beiderseiti-
gen Aufbau-Erfolgen der ach s_o eng be-
freundeten Tschechen und Vietnamesen,
aber natürlich kein Wort vom Elend der
Vietnam-'Flüchtlinge und den militärischen
Vietnam-Aktionen in Kambodscha.

Lufthansa unte-rschlägt deutsche
I Stä-dtenamen _
Der -Bundesvorsitzende der Landsmann-

schaft Schlesien, B-dV-Vizepräsident Dr.
Herbert Hupka MdB, hat -die Deutsche
Lufthansa aufgefordert, einen von ihr her-
ausgegebenen Weltaltlas mit fremdsprachi-
gen -Bezeichnungen deutscher Städte aus
dem Verkehr zu ziehen. In einem Schrei-
ben an den Vorsitzenden der Lufthansa
heißt es, leider unterscheide sich dieser
Weltaltlas zu seinem Nachteil vom Bord-
buch der deutschen Fluggesellschaft. Im
Bordbuch seien immerhin -die deutschen
Namen ostdeutscher Städte noch in Klam-
mern hinzugefügt, obwohl man auch hier
schon streiten könne, ob es nicht besser
wäre, zunächst die -deutschen und dann die
fremdsprachigen Namen anzuführen. Viel-
leicht sei es hilfreich, an eine Erklärung
von Bundeskanzler Helmut Schmidt vom
4. juli 1977- zu verweisen, die lautete: „Mir
scheint es nicht gerechtfertigt, aus der Ver-
wendung historisch gewachsener Namen
bei uns auf. revisionistische Tendenzen zu
schließen. Ich denke, es würde zur Norma-
lisierung beitragen, wenn wir auch in die-
ser Frage zu einem unbefangenen Umgang
miteinander kommen könnten.“

- Ersch-recken-de Wissenslücken
Nur etwa jeder dritte wahlberechtigte

Bundesbürger (34 Prozent) weiß richtig an-
zugeben, daß die Stadt Königsberg im sow-
jetisch besetzten Teil von Ostpreußen
liegt. 66 Prozent gaben auf eine entspre-
chende Frage der “Tübinger Wickert-Insti-
tute eine. falsche oder gar keine Antwort.
Als häufigste falsche Angaben wurden ge-
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nannt: In der DDR, in Schlesien, am
Rhein, bei Berlin, in Polen, an der Grenze
DDR/Polen und an der Zonengrenze.

Wie die Wickert-Institute' -dazu mitteil-
ten, offenbarte auch die Frage nach der
Lage von Breslau erschreckende Wissens-
lücken bei den Bundesbürgem. Hier wuß-
ten ganze 26 Prozent, daß es im polnisch
verwalteten Teil Schlesiens liegt. Demge-
genüber glaubt jeder vierte Bundesbürger
über 18 jahre, Breslau sei eine Stadt in
der DDR. Vier Prozent meinten, es liege
in Ostpreußen. `

- Bei der Frage nach Erfurt wußten im-
merhin 80 Prozent der Bundesbürger rich-
tig Bescheid. Doch auch hier gaben statt
DDR, Deutschland, Thüringen oder Ost-
deutschland beziehungsweise Mittel-
deutschland 2o Prozent`der Befragten, also
jeder Fünfte, eine falsche Antwort. Ge-
nannt wurden dabei: in Polen, in Schle-
sien, in Bayern, in den ehemaligen deut-
schen Gebieten jenseits von Oder und
Neiße oder direkt an der Zonengrenze.
(Nach sudet-endeutschen Städten wurde gar
nicht erst gefragt.) `

if
' Der Sudetendeutsche Verband Studenti-
scher Corporationen hält seinen diesjähri-
gen Hauptconvent vom 2;- 4. Mai wieder
in Michelstadt im Odenwald ab und lädt
alle Angehörigen ehemals sudetendeut-
scher pennaler und akademischer Corpora-
tionen dazu ein. Seit 25 jahren werden auf
dieser Veranstaltung alte Freundschaften
aufgefrischt und neue geschlossen. Einla-
dungsnachfragen an OStR Dietmar Leh-
mann, Birkenauer Straße 5, 6148 Heppen-
heim/Bergstraße, Tel. o 62 52/3 5 19.

Der Leser hat das Wort '
DER ZERBROCHE-NE KRUG - dieser

Griff Dr. Kristls in Hans- Silbermanns
Anekdoten-Schatz (Feber-Rundbrief, S. 18)
weckte in mir die Erinnerung an ein ande-
res, -dem Sinne nach gleiches Histörchen:
Da Herr Inspektor kinnt amal in ara Dorf-
schouklasser. Assn Lehrmittelschrank
nimmt a na Globus ausser, stölltn aufn
Tiesch und fräigt eun: „Kannst du mir
sagen, warum der Globus schief steht?”

\



Der stáiht auÍ, trockt a weng immer und
stotteÍt náu: ,,Der Globus, der Globus . . ."
Dáu gáiht der Herr Lehrer zan Herrn In-
spekter, nimmt n auf de Seiten und sagt
za 71nn: ,,Herr Inspekter, dÓsmal is dói
Bander wirkle unsůuldig. Der woa scha
schÓif, wói man króigt ham."
Dr. Rud. Lindauer, 84o NeumarktlopÍ.,
A. - S chin dler - S tt al3 e 6

DER DSV ASCH wurde im letzten
RundbrieÍ {Bildtext z1lr,,fugendmann-
schaft") nicht riůtig dargestellt. Er be-
stand t9l'4 nidrt aus seďls MannsdraÍten.
Vielmehr záhlte et vier Voll-, sechs |unio-
ren-, drei |ugend-, einige Zóglings_, zwei
Privat-, eine Studenten- und eine Alther-
renmannschaft, also zusammen gegen 20
Mannsdrďten. Das Bild zeigt auc-h nicht
die Erste |ugend-, sondern die Erste funio-
ren-Mannschaft. Der ím Bilde Zweite von
links war Hermann |anda. In der Aufzáh-
lung wurde er tibersehen. Unter der Lei-
tung des Turn- und spáteíen Tanzlehrers
Artur Lorenz Ítihrte der DSV Asďr damals
audr'eine TuÍn-, wintersport- und Leiďrt-
athletik-Abteilung.
Ftitz Mattin, Trcppauer Sttal3e ry a,
8264 Waldkraibutg

IM FEBER-RUNDBRIEF brachten Sie das
gut gelungene Bild vom Ascher Oberanger,
welches mich sehr interessierte, weil iďr
die HálÍte meines Lebens _ gebiirtiger
r896er - dort zubradrte. Es heiBt in dem
Bericht: Die Háuser Ehm, Dietz, Pópperl,
Kunzmann stehen derzeit nodl. Das wird
stimmen/ mit Ausnahme des Gasthauses
Ehm. Ich war im lahre ry64 in der Heimat
und konnte mein Eltern- und Geburtshaus
betreten. Es ist das Haus Nr. roo4, Orien-
tierungs-Nr. r5o. Iů sah damals, da8 ne-
benan das Haus Ehm unbewohnt war, die
Hofgebáude waren sďron baufallig. zehn
|ahre spáter, also im |ahte ry74, war mein
Freund Wilhelm Rahm aus Selb in Asďr.
Als er sah, daB mein Elternhaus noch

stand, knipste er es (Foto). Daraus ist zu
ersehen, da8 das Nadrbarhaus Ehm inzwi-
schen niedergerissen war. Die Reihenfolge
der Háuser von der Abzweigung der Ring-
stra8e war folgende: Die Ed<e HauptstraBe/
Ringstrase war bis 1946 noďr nidrt ver-
baui. Mein Elternhaus (Hanstoffel) war das
erste. Danrr Íolgte, ebenÍalls einstód<ig,
das Gasthaus Ehm. Das zweistóckige Haus,
womit das Bild im Rundbrief beginnt,
gehórte dem vertreter Adolf Putz, bzw.
šeinen Nachkommen. Es war das Eckhaus
Hauptstra8e/Mariengasse {die r9Íg in
Andreas-HoÍer-Straíše umbenannt wurde).
Das Íolgende kleine Haus gehóÍte der Fa-
milie Gártner-Schmied; die Sďtmiedewerk-
statt war anschlie8end in der Mariengasse.
Dann kamen die zweistód<igen Háuser
PÓpperl und Kunzmann. Das einstóckige
Haus, dessen Grund bis zur KÓrnergasse
reiclrte, gehÓrte frtiher einem Grabsteinher-
steller. Gegeni.iber war das Volkshaus (vor-
mals Aktienbrauerei-Gasthaus). Das stand
im fahre 1964 noch. Auf dieser Seite der
HauptstÍaBe waren sďron r964 mehrere
hohe Neubauten und die StraBe sah brei-
teÍ aus.
Adolf Wunderlich, ATtorcheim Christanger,
8j4r Postmiinster.

Das heiBt, sogáÍ weit miissen wir gar
nidrt zurůckschauen. Es gab daheim Márz-
Tage genug, die uns nodr soldre Schnee-
Íreuden boten wie oben der reizende
Blick auÍ das Geierhaus. Den Sclrneeschuh-
Wanderern von einst brauchen wir nicht
zu sagen, wo es liegt. Der leidenschaÍtliďre
Lidrtbildner Ed. Mtiller aus Haslau, der es
vor vielen fahren knipste, sdrreibt dazu:

Das Geierhaus waÍ sommers wie win-
ters gleicherma8en begehrt als eine Art
Drehscheibe ítir alles, was sidr knapp west-
lich des Kapellenberys tat. Das Kleinod lag
praktisch fast auÍ dem GrenzstreiÍen. Nur
éin paar Schritte waren es bis zum nádr-
sten Grenzstein, der von den ,,Fichtel-

schei3em" {: F. S. : Abkiirzung von
Financí Stráž) gern als Stůtz- und orien-
tieÍungspunkt genutzt wurde. Lief man
einem- ,alten Bekannten" in die Hánde,
dann ging es mit ein paar Zigaretten ab,
die man von BárendoiÍ oder Schónberg her
in der Tasche hatte. Nidrt so, wenn Grenz-
beamte aus Voitersreuth auÍkreuzten. Da
war ein gewisses Herzklopfen Íállig, wenn
man was zum Pasdren dabei hatte, und
man aaďrte wenn mÓglich einen weiten
Bogerr. {Der náďrste zum Ascher Bezirk
gehórende Weiler Werdengriin lag nur
ěinen Kilometer stidliďr vom Geierhaus.
Er existiert nicht mehr.)

Aufnahme Ed. Miiller
Ein Blick zuriick in die winterliche Heimat
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Der stäiht auf, trockt a weng immer un-d
stottert näu: „Der Globus, der Globus . . .”
Dåu gäiht der Herr Lehrer zan Herrn In-
spekter, nimmt _n auf de Seiten und sagt
za ihn:_ „Herr Inspekter, dösmal is döi
Bander wirkle unschuldig. Der woa 'scha
schöif, wöi man kröigt ham.“
Dr. Rud. Lindauer, 8430 Neumarkt/Opf.,
A.-Schindler-Straße' 6

DER DSV ASCH wurde im letzten
Rundbrief (Bildtext zur nlugendmann-
schaft”) 'nicht richtig dargestellt. Er be-
stand 1924 nicht aus sechs Mannschaften.
Vielmehr zählte er vier Voll-, sechs junio-
ren-, drei jugend-, einige Zöglings-, zwei
Privat-, eine Studenten- und eine Alther-
renmannschaft, 'also zusammen gegen 20
Mannschaften. Das Bild zeigt auch nicht
die Erste jugend-, sondern die Erste junio-
ren-Mannschaft. Der im Bilde Zweite von
links war Hermann janda. In der Aufzäh-
lung wurde er übersehen. Unter der Lei-
tung des Turn- und späteren Tanzlehrers
Artur Lorenz führte der DSV Asch damals
auch' eine Turn-, Wintersport- und Leicht-
athletik-Abteilung.
Fritz Martin, Troppauer Straße 19 a,
8264 Waldkraiburg

IM FEBER-RUNDBRIEF brachten Sie das
gut gelungene Bild vom Ascher Oberanger,
welches mich sehr interessierte, weil ich
die Hälfte meines Lebens - gebürtiger
1896er - dort zubrachte. Es heißt in dem
Bericht: Die Häuser Ehm, Dietz, Pöpperl,
Kunzmann stehen derzeit noch. Das wird
stimmen, mit Ausnahme des Gasthauses
Ehm. Ich war im jahre 1964 in der Heimat
und konnte mein Eltern- und Geburtshaus
betreten. Es ist das Haus Nr. 1004, Orien-
tierungs-Nr. 150. Ich sah damals, daß ne-
benan das Haus Ehm unbewohnt war, die
Hofgebäude waren schon baufällig. Zehn
jahre später, also im jahre 1974, war mein
Freund Wilhelm Rahm aus Selb in Asch.
Als er sah, daß mein Elternhaus noch

stand, knipste er es (Foto). Daraus ist zu
ersehen, daß das Nachbarhaus Ehm inzwi-
schen niedergerissen war. Die Reihenfolge
der Häuser von der Abzweigung der Ring-
straße war folgende: Die Ecke Hauptstraße/
Ringstraße war bis 1946 noch nicht ver-
baut. Mein Elternhaus (Hanstoffel) war das
erste. Dann folgte, ebenfalls einstöckig,
das Gasthaus Ehm. Das zweistöckige Haus-,
womit das Bild im Rundbrief beginnt,
gehörte -dem Vertreter Adolf Putz, bzw.
seinen Nachkommen. Es war das Eckhaus
Hauptstraße/Mariengasse (die 1919 in
Andreas-Hofer-Straße um-benannt wurde).
Das folgende kleine Haus gehörte der Fa-
milie Gärtner-Schmied, die Schmiedewerk-
statt war anschließend in der Mariengasse.
Dann kamen die zweistöckigen Häuser
Pöpperl und Kunzmann. Das einstöckige
Haus, dessen Grund bis zur Körnergasse
reichte, gehörte früher einem Grabsteinher-
steller. Gegenüber war das Volkshaus (vor-
mals Aktienbrauerei-Gasthaus). Das stand
im jahre 1964 noch. Auf dieser Seite der
Hauptstraße waren schon 1964 mehrere
hohe Neubauten und die Straße sah brei-
ter aus-.
Adolf Wunderlich, Altersheim Christanger,
8341 Postmünster.
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Das heißt,'_ sogar weit müssen wir gar
nicht zurückschauen. Es gab daheim März-
Tage genug, -die uns noch solche Schnee-
freuden boten wie oben der reizende
Blick auf das Geierhaus. Den Schneeschuh-
Wanderern von einst brauchen wir nicht
zu sagen, wo es liegt. Der lei-den-schaftliche
Lichtbildner Ed. Müller aus Haslau, der es
vor vielen jahren knipste, schreibt dazu:

Das Geierhaus war sommers. wie win-
ters gleichermaßen begehrt als eine Art
Drehscheibe für alles, was sich knapp west-
lich des Kapellenbergs tat. Das Kleinod lag
praktisch fast auf -dem Grenzstreifen. Nur
ein paar Schritte waren es bis zum näch-
sten Grenzstein, der von den „Fichtel-

Aufnahme Ed. Müller
.Ein Blick zurück in die winterliche Heimat

scheißern“ (= F. S. = Abkürzung von
Financi Stráš) gern als Stütz- und Orien-
tierungspunkt genutzt wurde. Lief man
einem „alten Bekannten” in die Hände,
dann ging es mit ein paar Zigaretten ab,
die man von Bärendo-rf oder Schönberg her
in der Tasche hatte. Nicht so, wenn Grenz-
beamte aus Voitersreuth aufkreuzten. Da
war ein gewisses Herzklopfen fällig, wenn
man was zum Paschen dabei hatte, und
man. .machte wenn möglich einen weiten
Bogen-. (Der nächste zum Ascher Bezirk
gehörende Weiler Werdengrün lag nur
einen Kilometer südlich vom Geierhaus.
Er existiert nicht mehr.)
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Das Bergrennen auf der StraRe
nach Niederreuth

Auf Seite 16 des Feber_RundbrieÍs Írag_
ten wiÍ unter einem Bild: ,,Wer wei3 da
Besdreid?" ofíenbar war die Frage zu
leiůt, als da8 sich jemand zu einer Ant_
wort veranla8t gesehen hátte. Es war im
Bildtext von ďném Bergrennen die Rede,
das dort einmal stattgefunden habe. Nadr-
stehend beriůtet dartiber, wie angekiin_
digt, Robert C. Miiller, genannt Pommerer,
den wir unten auch nodr im Bild. vorstel-
len wollen. Er sdrreibt uns:

Im Deutsdren Motorfahrer Club Asů,
kurz D. M. C. genannt, waren die Herren
iibereingekommén, audr bei uns in Ascjh
einmal ein Bergrennen zu veÍanstalten.
Ing. Patzelt, Inhaber einer Kíz-ReparatuÍ_
werkstátte, wurde vom Vorstand beauÍ_
tragt, eine geeignete Strecke vorzusůlagen.
Siďsollte iibersichtlich sein, eine fiir dama-
lige Motorráder gůnstige Steigung u!d
St1a8enbesdeafÍenhéit aufweisen und nicht
allzuweit vom Stadtgebiet Asch entÍernt
sein. Er schlug die Bezirksstra8e von Nie-
derreuth nadr Agch vor, als Start die Ort-
sďraít NiederÍeuth und a|s Ziel die Ein-
miindung der Niederreuther Stra8e in die
Stra8e vón oberreuth-Wernelsreuth nadl
Asch. Die Stred<e betrug annáhernd r7oo
mtr mit einer mittleren Steigung von an-
Íiinglich neun, spáter etwa fůnÍ Grad. Es
wai eine staubige Sdlotterstra8e; aber wo
waÍ zLI damaliger Zeit iiberhaupt eine ge_

teerte Stra8e zu firlden? Naďrdem alle An-
meldungen getátigt waren und der Termin
íeststaná, wúrden zwei Traininsstage fest_
gesetzt. Wáhrend dieser Zeit blieb die
Štrase durdr Gendarmen Íiir andere Ver_
kehrsteilnehmeI gespeIÍt. Ing. Patzelt hatte
inzwischen als Elektroingenieur audr eine
Zeitnehmeranlage installiert. Wenn in
Niederreuth ein Fahrzeug die Liďltsdrran_
ke durdríuhr, wurde oben am Ziel die
Stoppuhr ausgelóst, die angehalten wurde,
weňň das auÍ der Strecke beffndliche Fahr-
zeug die Lichtschranke am Zíe! durďrfuhr.
Nuř bei Ausfal1 auÍ der Strecke konnte die
ausgelóste Zeit gestoppt werden, was aber
dann den vólligen Ausfall dieser Stoppzeit
zur Folge hatte. Sclron wáhrend des Trai_
nings *urde die Einrichtung verwendet,
und Irrtiimer wáÍen so gut wie ausgé-
sůlossen. Mit meiner Mc.Evoy_Masdrine,
68o ccm obengesteuerter Motor,_erreichte-
ich als Bestzeit 56 Sekunden Íiir diesď
Stred<e. was einem Durďrschnitt von etwas
mehr áls rog km/h entsprach. Ich war
sicher, die schnellste Zeit ztt erreichen, und
freute midr sehr auÍ den Renntag. Aber
schon beim letzten Trainingslauf bockte
auÍ einmal der Motor. Da es nur ein kur_
zer Moment war, ma8 iů der Sadre niďlt
allzugro8e Bedeutung bei. Dann war der
Tag da, und zuerst wurden die Maschinen
mii kleinerem Zylinderinhalt gestaÍtet. Es
wurden beadrtliche Leistungen erzielt. Lei-
der sind mir infolge der sehr langen Zeit
seit diesem ,,Lokalereignis" Namen und
Marken der Ráder nicht mehr in Erinne_
rung. Als schnellste Zeit in der 5oo ccm
Klasse íuhr 'Werner Uebel aus RoBbach auÍ
seiner Norton mit r,o6 Min., was knapp
oz km/h auswies. Als ich dann in der
íadrst hoheren Klasse {bis 75o ccm) meíne
Maschine antreten wollte, streikte sie und
war nidrt zum LauÍen zu bringen. Die
Rollenlager waren durdr die Uberbean-
spruchung beim Training deÍekt geworden,
wie sidr ipáter bei der Reparatur heraus-
stellte. So muBten alle die Zuschauer, die
besonders auf den ,,Pommerer" gewartet
hatten, sehr enttáuscht nadr Beendigung
des Rennens heimgehen.

|eder, der das Rennen mitgeÍahren hat-
te, erhielt eine von Ing. Patzelt vorgesďlla_
gene und entworfene Plakette, auf der so-
wohl eine Situation der Bergstrecke, wie

Die Rennstrecker

Ein kleiner Teil det
Zuschauetmassen
ist auf der re&ten
Bildseite auszuma-
dten. Insgesamt
waten es mehrere
'Tausend. Gendar-
men waÍen a7s
,,Wijďlteť aa&
dabei, siehe die
Rúckenansicht ganz
links.

auch das Asdrer Wappen, der Bismard<-
turm und das Clubemblem DMC farbig
emailliert waren. Es war ein groBes Ereig-
nis, das vom DMC aber deswegen niůt
wiederholt wurde, weil die Kosten sehr
hoch waren, urr'd der Club nadr Íiinf oder
seďrs fahren durdr den Ansdrlu8 an
Deutsůland aufgelóst wurde.

Es war eine sehr schóne Masdrine, die
midr nur das einemal im Stich gelassen
hatte, damals, als idr den auÍ meirren Start
wartenden Asdrern beweisen wollte, wie
schnell und gut ich zu fahren in der Lage

Ein klárendes Nacjhwort der SchriÍtlei-
tung: Der Beiname ,,PommeteI", |tÍLteÍ
dem der Verfasser obiger Erinnenrngen
und der abgebildete Motorradfahrer in
Asdr allgemein bekannt war, wurde oft
irrig herÁeleitet von seirier Motorrad-Leř
densůaít und 'daher auch ,,Bummerer"
ausgesproďren, also als Geráusdr-Naďr-
ahmung gemeint. In Wahrheit hángte man
dem Robert MiilleÍ den Namen an, als er
r9r4 nadr As& in eine Gymnasialsklasse
kam, wo es noďr zwei weitere Miiller gab.
Da er mit seiner Mutter aus Zanow in
Pommern angereist war, nannte man ihn
kurzerhand ,,den Pommerer" und dabei
bliebs bis heute. Beide Elternteile ent-
stammten alten, ebelrfalls mit Zunamen
bedachten Familien: Mi.iller - Garwerniegl
und Wagner - Wognerirl. Geboren wurde
Robert M. in Augsburg zur Schule ging
er zunáchst in Dresden, dann in Zanowl
Pommem und sůlie8liů ín Asdr. Sein
Vater war in diesen Stádten, bis er r9r4
zum Kriegsdienst eingezogen wurde, lei-
tender Mann in ZiindholzÍabriken. Spáter
hatte er dann in Asů eine Agentur.

ÚN*lw ttÍ! Uíilgtbnng
Liebe Landsleute,
die heutigen Zeilen sind in Berlin entstan-
den. Im westliůen Teil unserer ehemali-
gen Reidrshauptstadt habe i& feden Mo-
nat einige Tage beruÍlidr zu tun. Meine
starke beruÍlidre Auslastung maďrt es mir
nicht immer leic.ht, die erforderliche Zeit
ítir unsere Haslauer Belange zu ffnden.

Seit dem Feber-RundbrieÍ sind mir wie'
der viele BrieÍe und Bilder zugegangen.
Soweit dabei VerófÍentliůungen vorgese-
hen sind, werde idr diese in der Reihen-
folge des Eingangs verwenden. Heute kann
idr.einen .NadrtÍa1 zu dem Bild im f ánner-
Rundbrief (im Báuerschuster-Wirtshaus)
bringen. Unser Landsmann, Frank Lenz
(Riedl-Lenzl, konnte mir einige Namens-
angaben machen. Die vierte Name von
links ist die Vogel-Lina von der Hammer-
miihle, die zweite von reďrts die Bóhm
Agnes von der Bahnhofstrďe neben der
evangelisdren Kirclre. Bei den Mánnern in
der oberen Reihe ist der erste von redrts
der Bartl Hans, daneben der zweite von
rechts ist der Frank Adam, laut Herrn
Frank r9oz geboren. Ich hofÍe, da8 ich zu
diesem Bild nodr weitere Namensangaben
bekomme.

Der Kreis unserer Haslauer fubilare er-
weitert sidr. Am u4. Feber konnte Frau
Maria Herkner ihren 86. Geburtstag be-
gehen. Frau Herkner wohnte auf der Schá-
Íerei zz6. Sie war in Haslau Kindergarten-
helÍerin und wohnt jetzt in 8zz5 Traun-
reut, WeštendstraBe 15. Von ihrern Sohn
Hans Herkner habe i& sdróne Haslauer
AuÍnahmen erhalten. Diese werden die
kommenden RundbrieÍbeitráge bereic-hern.

Im Feber r98o hatten nachstehende Has-
lauer iiber Siebzig Geburtstag:
82. Frau Anna Frank geb. Neubert, Fried-
hofstra(e rr3, am r. z. - 8r. Herr Georg
am 12. 2. - 7s. Frau Elise Lippert, Markt-
Lippert (Karpfenztichter), Marktplatz Í48,

platz r48 - Einen runden Sechziger er-
řeichten am 15. z. Frau Marie Zettlmei8l
geb. Bóhm,'FriedhofstraBe rzo und Herr
Ridrard Ohrner, Haslau 37r. Im Namen
aller ehem. Haslauer gratulieren wir sehr
herzlich.

Die erste von mir erstellte Haslauer
Adre8liste ist versandt. Nun liegt es an
meinen Haslauer Landsleuten, daB die
nádlste Ausgabe dann sdron umfangreiďrer
und vollstándiger ist. |eder Adre8liste ha-
be ide drei AdreBbÓgen beigeÍtigt. ' Diese
Bógen sollten dazu benutzt werden, um
weitere Angaben iiber noďr nidrt erÍaBte
Haslauer Landsleute zu iibersenden. És
sollte sich in jedem fahrgang ein Spredrer
ffnden, der mich Ítir eine vollstándige Er-
Íassung untersťlitzt. Die eÍste AdreBliste
ist nadr |ahrgángen auÍgebaut. Somit kann
man sofort erkennen, in welchem |ahr-
gang nodr die gróBten Li.icken sind. Eine
optimale Erfassung ist notwendig, um das
géwtinschte Haslauer TreÍfen audr entspre-
drend vorzubereiten.

Von unserer Haslauer Landsmánnin Frau
Lederer geb. Hánel (ScheÍerei), habe iďr
ebenfalls einen lieben BrieÍ erhalten. Da_
bei iibersandte sie mir ein Bild aus dem
fahr r93r {mein Geburtsjahr) iiber eine
Theaterveranstaltung im Gasthaus Brusů,
und b-erichtet von einem kleinen HáuÍchen
Mádďlen, welc.he geme und gut Theater
spielten. In dem aufgeÍůhrten Stiick haben
sie eine Zigeunerfamilie dargestellt. Die
Hauptperson war Frau Wohlrab, welche im
BeÍg \^/ohnte. Weitere BeitIáge gingen mir
von unserem Ries-Lehrer zu. Aus den vie-
len ZusdrriÍten kann idr heute erst richtig
eÍmessen, weldres umÍangreiche Kulturle-
ben wir in Haslau hatten. Viele Bilder do-
kumentieren herrlic-he KinderÍeste in den
3oer fahren. Der Haslauer Mánnergesang-
verein wat ein leistungsstarker Klangkór-
per. Sidrer erinnern Sie sich nodr an den
Vereinsobmann |oseí Deistler und an den
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Das Bergrennen auf der Straße
nach Niederreuth 8

Auf Seite 16 des Feber-Rundbriefs frag-
ten wir unter einem Bild: „Wer weiß' da
Bescheidi” Offenbar war die Frage zu
leicht, als daß sich jemand zu einer Ant-
wort veranlaßt gesehen hätte. Es war im
Bildtext von einem Bergrennen die Rede,
das do-rt einmal stattgefunden habe. Nach-
stehend berichtet darüber, wie angekün-
digt, Robert C. Müller, genannt Pommerer,
den wir unten auch noch im Bild vorstel-
len wollen. Er schreibt uns:

Im Deutschen Motorfahrer Club Asch,
kurz D. M. C. genannt, waren die Herren
übereingekommen, auch bei uns in Asch
einmal ein Bergrennen zu veranstalten.
Ing. Patzelt, Inhaber einer Kfz-Reparatur-
Werkstätte, wurde vom Vorstand beauf-
tragt, eine geeignete Strecke vorzuschlagen._
Sie sollte übersichtlich sein, eine für dama-
lige Motorräder günstige Steigung und
Straßenbeschaffenheit aufweisen und nicht
allzuweit vo-m Stadtgebiet Asch entfernt
sein. Er schlug die Bezirksstraße von Nie-
derreuth nach Asch vor, als Start die Ort-
schaft Niederreuth und als Ziel die Ein-
mündung -der Niederreuther -Straße in die
Straße von Oberreuth-Wemersreuth __nach
Asch. Die Strecke betrug annähernd 1700
mtr mit einer mittleren Steigung von an-
fänglich neun, später etwa fünf (Grad. Es
war eine staubige Schotterstraße, aber wo
war zu damaliger Zeit überhaupt eine ge-
teerte Straße zu finden? Nachdem alle An-
meldungen getätigt waren und der Termin
feststand, wurden zwei Trainingstage fest-
gesetzt. Während dieser Zeit blieb die
Straße durch Gendarmen für andere Ver-
kehrsteilnehmer gesperrt. Ing. Patzelt hatte
inzwischen als Elektroingenieur auch eine
Zeitnehmeranlage installiert. Wenn in
Niederreuth ein Fahrzeug die Lichtschran-
ke durchfuhr, wurde oben am Ziel die
Stoppuhr ausgelöst, die angehalten wurde,
wenn das auf der Strecke befin-dliche Fahr-
zeug die Lichtschranke am Ziel durchfuhr.
Nur bei Ausfall auf der Strecke konnte die
ausgelöste Zeit gestoppt werden, was -aber
dann den völligen Ausfall dieser Stoppzeit
zur Folge hatte. Schon während des Trai-
nings wurde die Einrichtung verwendet,
und Irrtümer waren so gut wie ausge-
schlossen. Mit meiner Mc.Evoy-Maschine,
680 ccm obengesteuerter Motor, erreichte
ich als Bestzeit 56 Sekunden für diese'
Strecke, was einem Durchschnitt von etwas
mehr als 109 km/h entsprach. Ich war
sicher, die schnellste Zeit zu erreichen, und
freute mich sehr auf den Renntag. Aber
schon beim letzten Trainingslauf bockte
auf einmal der Motor. Da es nur ein kur-
zer Moment war, maß ich der Sache nicht
allzugroße Bedeutung bei. Dann war der
Tag da, und zuerst wurden die Maschinen
mit kleinerem Zylinderinhalt gestartet. Es
wurden beachtliche Leistungen erzielt. Lei-
der sind mir infolge der sehr langen Zeit
seit -diesem „Lokalereignis” Namen und
Marken der Räder nicht mehr in Erinne-
rung. Als schnellste Zeit in der 500 ccm
Klasse fuhr Werner Uebel aus Roßbach auf
seiner Norton mit 1,06 Min., was knapp
92 km/h auswies. Als ich dann in der
nächst höheren Klasse (bis 750 ccm) meine
Maschine antreten wollte, streikte sie und
war nicht zum Laufen zu bringen. Die
Rollenlager waren durch die Uberbean-
spruchung beim Training defekt geworden,
wie sich später bei der Reparatur heraus-
stellte. S0 mußten alle die Zuschauer, die
besonders auf den „Pommerer” gewartet
hatten, 'sehr enttäuscht nach Beendigung
des Rennens heimgehen. _

jeder, der das Rennen mitgefahren hat-
te, erhielt eine von Ing. Patzelt vorgeschla-
gene und entworfene Plakette, auf der- so-
wohl eine Situation der Bergstrecke, wie
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Die Rennstrecke:
Ein kleiner Teil der
Zuschauermassen
ist auf der rechten
Bildseite auszuma-
chen. Insgesamt
waren es mehrere
Tausend. Gendar-
men waren als
„Wächter“ audi
dabei, siehe die `
Rückenansicht ganz
links.

auch das Ascher Wappen, der Bismarck-
turm und das Clubemblem DMC farbig
emailliert waren. Es war ein großes Ereig-
nis, das vom DMC aber deswegen nicht
wiederholt wurde, weil die Kosten sehr
hoch waren, und der_ Club nach fünf oder
sechs jahren durch. den Anschluß an
Deutschland aufgelöst wurde.

Es war eine sehr schöne Maschine, die
mich nur das einemal im Stich gelassen
hatte, damals, als ich den auf meinen Start
wartenden Aschern beweisen wollte, wie
schnell und gut ich zu fahren in der Lage
war. ~

Ein klärendes Nachwort der Schriftlei-
tung: Der Beina-me „Pom`merer“, unter
-dem der Verfasser obiger Erinnerungen
und der abgebildete Motorradfahrer in
Asch allgemein bekannt war, wurde oft
irrig hergeleitet von seiner M0t0rrad-Lei-
denschaft und daher auch „Bummerer”
ausgesprochen, also als Geräusch-Nach-
ahmung gemeint. In Wahrheit hängte man
dem Robert Müller den Namen an, als er
1914 nach Asch in eine Gymnasialsklasse
kam, wo es noch zwei weitere Müller gab.
Da er mit seiner Mutter aus Zanow in
Pommern angereist war, nannte man ihn
kurzerhand „-den Pommerer” und - dabei
bliebs bis heute. Beide Elternteile ent-
stammten alten, ebenfalls mit Zunamen
bedachten Familien: Müller- Garwerniegl
und Wagner - Wognerirl. Geboren' wurde
Robert M. in Augsburg, zur Schule ging
er zunächst in Dresden, dann in Zanow/
Pommem- und schließlich in Asch. Sein
Vater war- in diesen Städten, bis er 1914
zum Kriegsdienst eingezogen wurde, lei-
ten-der Mann in Zündholzfabriken. Später
hatte er dann in Asch eine Agentur.

äııalıııı ıınh llluıgølıımg
Liebe Landsleute,
die heutigen Zeilen sind in Berlin entstan-
den. Im westlichen Teil unserer ehemali-
gen Reichshauptstadt habe ich jeden M0-
nat einige Tage beruflich zu tun. Meine
starke berufliche Auslastung macht es mir
nicht immer leicht, die erforderliche Zeit
für unsere ,I-Iaslauer Belange zu finden.

Seit dem Feber-Rundbrief sind mir wie-
der viele Briefe un-d Bilder zugegangen.
Soweit dabei Veröffentlichungen vorgese-
hen sind, werde ich diese in der Reihen-
folge des Eingangs verwenden. Heute kann
ich_einen_Nachtrag zu dem Bild im jänner-
Rundbrief (im Bäuerschuster-Wirtshaus)
bringen. Unser Landsmann, Frank Lenz
(Riedl-Lenz), konnte mir einige Namens-
angaben machen. Die vierte Name von
links ist die Vogel-Lina von der Hammer-
mühle, die zweite von rechts die Böhm
Agnes von der Bahnhofstraße neben der
evangelischen Kirche. Bei den Männern in
der oberen Reihe ist der erste von rechts
der Bartl Hans, daneben der zweite von
rechts -ist der Frank Adam, laut Herrn
Frank 1902 geboren. Ich hoffe, daß ich zu
diesem--Bild noch weitere Namensangaben
bekomme. _

Der Kreis unserer Haslauer jubilare er-
weitert sich. Am 24. Feber konnte Frau
Maria Herkner ihren -86. Geburtstag be-
gehen. Frau Herkner wohnte auf der Schä-
ferei 226. Sie war in Haslau Kindergarten-
helferin un-d wohnt jetzt in 8225 Traun-
reut, Westendstraße 15. Von ihrem Sohn
Hans Herkner habe ich schöne Haslauer
Aufnahmen erhalten-. Diese werden die
kommenden Rundbriefbeiträge bereichern.

Im Feber 1980 hatten nachstehende Has-
lauer über Siebzig Geburtstag:
82. Frau Anna Frank geb. Neubert, Fried-
hofstraße 113, am 1. 2. - 81. Herr Georg
am 12. 2. - 75. Frau Elise Lippert, Markt-
Lippert (Karpfenzüchter), Marktplatz 148,

platz 148 - Einen runden Sechziger er-
reichten am 15. 2. Frau Marie Zettlmeißl
geb. Böhm,` Friedhofstraße 120 und Herr
Richard Ohrner, Haslau 371. Im Namen
aller ehem. Haslauer gratulieren wir sehr
herzlich. -

Die erste von mir erstellte Haslauer
Adreßliste ist versandt. Nun liegt es an
meinen Haslauer Landsleuten, daß die
nächste Ausgabe dann schon umfangreicher
und vollständiger ist. jeder Adreßliste ha-
be ich drei Adreßbögen beigefügt..Diese
Bögen sollten dazu benutzt -werden, um
weitere Angaben über noch nicht erfaßte
Haslauer Landsleute zu übersenden. Es
sollte sich in jedem jahrgang ein 'Sprecher
finden, der mich für eine vollständige Er-
fassung unterstützt. Die erste Adreßliste
ist nach jahrgängen aufgebaut. Somit kann
man sofort erkennen, in welchem jahr-
gang noch die größten Lücken sind. Eine
optimale Erfassung ist notwendig, um das
gewünschte Haslauer Treffen auch entspre-
chend vorzubereiten.

Von unserer Haslauer Landsmännin Frau
Lederer geb. Hänel (Schäferei), habe ich
ebenfalls einen lieben Brief erhalten. Da-
bei übersan-dte sie mir ein Bild aus dem
jahr 1931 (mein Geburtsjahr) über eine
Theaterveranstaltung im Gasthaus Brusch,
und berichtet von einem kleinen Häufchen
Mädchen, welche gerne und gut Theater
spielten. In dem aufgeführten Stück haben
sie eine Zigeunerfamilie dargestellt. Die
Hauptperson war Frau Wohlrab, welche im
Berg wohnte. Weitere Beiträge gingen mir
von unserem Ries-Lehrer zu. Aus den vie-
len Zuschriften kann ich heute erst richtig
ermessen, welches umfangreiche Kulturle-
ben wir in Haslau hatten. Viele Bilder do-
kumentieren herrliche Kinderfeste in den
30er jahren. Der Haslauer Männergesang-
verein war ein leistungsstarker Klangkör-
per. Sicher erinnern Sie sich noch an den
Vereinsobmann josef Deistler und an den



Dirigenten Alfred Kaas. Im Mátz t93z
fand am Goethestein eine GoetheÍeier an-
láBlidr des roo. Todestages des DidrterÍiir-
sten statt. Veranstalter war der Ortsbil-
dungsauss&uB der Gemeinde Haslau mit
Musikkapelle und zwei Gesangsvereinen.
Die Teilnehmerzah| an dieser GedenkÍeier
war gro8 und setzte sidr nicht nuÍ aus
Haslau, sondern aus dem ganzen Kreis-
gebiet und dér náheren Umgebung zu-
sammen. Sicher erinnern Sie sidr nodr an
die sdrcine Aussicht vom Goethestein in
unser schÓnes Egerland. Herr Ries beriůtet
dazl, da& sidr zur Gedenkfeier ein schóner
Friihlingstag prásentierte' Das Programm
war sorgÍáltig ausgewáhlt, durchsetzt von
Goethesc-hen Liedertexten. Die beiden Has-
lauer Gesangvereine hieBen,,Polyhymnia"
mit dem Dirigenten Póllmann und
,,Arion" mit Ernst Ries. In zwei lahren
steht der r5o. Todestag Goethes an. Es
werden sidr dann wohl nur nodr wenige
Haslauer an die GedenkÍeier r93z erin-
nern kÓnnen. Sďrdn, da8 es nodr Haslauer
Landsleute gibt, welche die Erinnerungen
Íesthalten. Jede Zuschriít wird von mir ge-
sammelt und entsprec-hend archiviert.
Mit heimatlichen Grii8en Ihr
Ruďi Mijhnet,
SiemensstraBe 8, 7zS7 Ditzingen

Hugo SchoTz:

Wenn daheim Friihling wuřde
Der Yqrfasser (8q) ist einer der bekann-
testen sudetendeutschen SdtiÍtstellet. Et
lebt heute im A1lgiiu. Schon in der Hei-
mat wuIde et u. a. dutďl einen Litera-
tutpreis des Bundes der Deutschen aus-
gezeiúnet. Zu seinen bekanntesten Ro-
manen zijhlt ;,Noch steht ein Mann".
Insgesamt wutden úbet jo Arbeiten von
ihm veróffent7iďtt, zumeist Romane und
Erziihlungen.

Es ist ein neuer Klang im alten Dorí _
der Sďrnee sdrmilzt, der Frůhling zieht ein.
Die Glod<en láuten heller als sonst. Leute
rufen einander iiber die Zátne zu. Alle
sind drauBen, im Garten, auÍ der Wiese,
klauben Steine und Aste zusammen, ráu-
men in Sdruppen und Sdreune auf. In der
Dorfschmiede loht das Feuer, die Lehrjun-
gen hángen abwechselnd am Blasebalg und
ziehen, so schnell sie nur áehen kónnen.
Der Sdrmied legt eine Pflugsďtar nac-h der
andern ins Feuer, sie zu rideten und zu
sdrárfen. Vor der Sdrmiede stehen Bauern
mit ihren PÍerden und warten auÍs Be-
sďrlagen. Der Schmied kommt mit einem
gliihenden HuÍeisen in der Zange und
bÍennt es auÍ. Die Gesellen spannen einen
eisernen ReiÍen'um ein neues Wagenrad.
Die Hámmer klingen auf dem ÁmboB so
rein wie die Glod<en.

Es ist i.iberall ein Sdrirren und Richten,
denn das Feld soll ja bestellt werden. Erst
schreitet der Bauer die Grenzen seiner Fel-
der und Wiesen ab. Die Grenzsteine an
den Feldrainen sind Íórmlídr hóher gewoÍ-
den, weil das Gras ringsumher den Winter
ůber verwelkte. Aber es sproBt sďron wie-
der und es wachsen erste Himmelsdrliissel
um die Steine. Der Bauer aber setzt děn
FuB auÍ den Stein und prtift, ob er nodr
Íest in der Erde steht und kein biBchen
verriid<t wurde. Es kommt immer wieder
vor, dafi' ein Grenzstein heimliďr bei
Nadrt von einem Nachbarn versetzt wird.
Ist es auch nur um ein paar FuB breit, so
madrt das dann von einem Grenzstein
zum andern schon einen ganzen Streifen
aus. Das bedeutet nidet nur eine Getreide-
garbe weniger an Roggen oder Weizen -
das ist ein Frevel wider ein ganzes Ge-
sdrlecht, dem der HoÍ gehórt, Íiir Genera-
tionen Bauern, die diese Erde urbar ge-
macht haben und Generationen von Kin-
dern, die darauí leben sollen.

Nun, es wird sich bei Eintritt der Dám-
merung herausstellen, ob ein Grenzstein

verriid<t wurde. Ein Bauer schaut sidr um,
ob er nidrt den Feuermann (im Asdrer
Lándchen waÍ es ,,das Bed<enwolferl";
Anm. d. schriftl.} auÍ einem Feldweg da-
herkommen sieht. Er móc-hte ihni nidrt
begegnen, aber er will dodr sehen, ob es
niďrt geistert hier. Denn der Feuermann
ist die arme Seele eines Menschen, der zu
Lebzeiten einen Grenzstein versetzt hat
und ihn nun zur Strafe auf dem Růcken
herumtragen mu( Nadrt fiir Nadrt, bis die
Untat gebůBt ist'

Die Bauern gehen niůt nur die Feld-
grenzen ab, um nadr den Grenzsteinen zu
sehen, es ist vielmehr ein neues Besitz-
ergreiÍen von ihrem Land. Indem sie Fu(
und Hand auf jeden Stein legen, beschwó-
ren sie es: ,,Dies ist deine Welt, fur sie
bist du aber auch verantv/ort1id1.//

Dann kommen sie sdron mit dem
Ad<erwagen und dem gaÍzela TroB daher.
Die Egge reiBt den Bďen auÍ, da8 er
6ampít. Der Pflug greift in den Grund und
hebt den toten Boden an die LuÍt. Jedes
Feld ist wie ein lebendiges Wesen und hat
wie dieses seinen Namen - einen Flurna-
men. Mit so einem Stůck Acker muB man
schón tun, mu8 es halten und pflegen, da8
er die Saat auínimmt.

Die Hausmutter hat ein Kreuzzeidren
iiber den Ackerwagen mit dem Saatgetrei-
de gemacht und es mit geweihtem Wasser
besprengt. ,,Behi.it ihn Gott vor Trespe
und Brand", betet der Bauer, als er den
elsten wuÍÍ tut. Hoch singen Ler.dren am
Himmel, und dort kommt jemand den
Feldweg heraus mit dem Vesperkorb.

Bei aller Lust und Fróhlichk:it .ist das
Vespern dodr immer das Sďrónste. Den
Winter iiber hat es keine Vesper gegeben.
Aber so wie das erste Mal auís Feld ge-
Íahren wird, gibt es am halben Vormittag
und am halben Naďrmittag eine Schnitte
Brot mit Butter oder Quark, einen Krug
Mildr dazu.

Fiir die PÍerde gibt es einen Bund Klee.
oder sie diirÍen auÍ dem Feldrain glasen.
Mensch und Tier halten gemeinsem Ves-
perzeit. Aber die Sonne sinkt, und sie
stéllt dem Bauer die (Jhr. ,,Leute, wir můs-
sen zusdraun, man wei8 nicht, wie mor-
gen das Wetter wird, und da3 wir den
HaÍer in den Boden bringen'"

Die Pferde lassen siů wieder die Halfter
anlegen und in den Pflug spannen. ,,Djutiů
und hiiůú" singt der Knecht bis in den
Abend hinein. Singend sitzen Mágde und
Kneďrte nebeneinander auÍ dem Ad<er-
wagen, der tiber die Abs&láger heimwárts
rumpelt. Der alte Feldweg wird zur Sďrau-
kel. Und es ist Fri.ihling.

Zuhause wartet ein Berg Kartoffel, den
die Hausmutter mitten auf dem Tisch er-
richtet hat _ PellkartofÍeln. Daneben steht
eine Sdrtissel mit Butter. Bauer und
Knedrt, Hausmutter und Magd sitzen ne-
beneinander um die Schiissel. Nur die Kin-
der fehlen. ,,Wo ist die Horde?" Die Mád-
chen spielen Ringelreihen und die Buben
sdriebén Ktigelclren. seitdem die DorÍ-
straBe trocken geworden ist, sieht man
iiberall die Lóchel em StraBenbankett, die
mit dem Absatz gegrabenen Lóůel Íi.iÍ die
Kiigelďren. Wer hineintrifft, gewinnt sie.
Mandr ein Bub hat die Hosentaschen so
prall voll davon, da8 sie platzen. Sie ha-
ben wohl einen Locker, den sie nidrt her-
geben, audr um den schónsten Taschen-
íeitel nicht. Wenn sie eÍst diesen Lockel
ins Lodr bringen, dann gehts mit den an-
dern leidrt! Er zieht Ki.igelchen nac-h, bis
die' Mitspieler mit leeren Tasďren tlauÍig
abziehen.

Am Abend noďl ruft der Kud<uck. Dann
tritt da und dort eine iunge Magd oder
ein Bauemmáddren hinters Haus und
záhlt. Er ruft und ruft. So oÍt er ruft, so
viele fahre wird man nodr leben. Manch-
mal mijůte audr ein Máddren, das sdlon
im Brautstand ist, wissen, wieviel Kinder

Haslauer Jungturner
Diese AuÍnahme Íand Landsmann Eduard' Sehling Vitus'

MÍiller aus Haslau in seinen Foto-Bestán- Zweite Reihe: Stód<et Alfted, Baumann
den. Er ist der Sohn des auf dem Bild Hans,GoLdsdtaldWaTter,,SoukupWenzT,
reclrts (mit Schlips und Kragen) stehenden Wolf Adolf, Bohmann.
Haslauer Faůlehrers |osef Múller, der da- Dútte Reihe: Nid<et7 AdoLf, Ziethut d.
mals obmann des Haslauer Turnvereins |úngete, PólLmann H. (Ftitznade1), Neu-
war. Erst 44 |ahte alt, starb er im }ánner bet, Rust7er, Zierlrut d. Hterc, HoLter,
r9r5. Links steht in Tumkleidung Lehrer ?, Sachsn Adolf, Dnúeck, darijbet !,
Klier, gebůrtiger Sdrilderner. Die |ungtur- Mi]let E., Tsúubik Pepp, VogLsang
ner von damals gehóren in der Hauptsaďre Sdlotsch, Sdlmie-Hans.
den Geburteniahrgángen r9oz bis I9o4 an' Linke Pyramide, knieend: Trupp (Sdtotn-
Die meisten von ihnen leben nodr und steinfeger), Thom, Baumann Rudl; sit-
werden ihre Freude daran haben, sidr auf zend: schtÍnasel (Sch1oQsattnet), Hanes-
dem Bilde zwischen ihren Kameraden von Adl; Tiegend: Biedermann Gustl, WoIf .

einst wiederzuffnden. Der Bild-Einsender Redtte Pyrumide,knieend: Sachsn-Sdrorc&,
verrnag Íolgende Namen auÍzlzá}i.lel: Kreuzbauem-Wenze7, SchneidernicH-
Oberste Reihe: Piisold Hans, KohI Ossi, Hetmann, Heidler; darunta liegend:

Frank, Wundeilich Rudl, Palme losef , Schmie-kchard, Hannes-AdL
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Dirigenten Alfred Kaas. Im März 1932
fand am Goethestein eine Goethefeier an-
läßlich des 100. Todestages des 'Dichterfür-
sten statt. Veranst_alter war der Ortsbil-
dungsausschuß der Gemeinde Haslau mit
Musikkapelle und zwei Gesangsvereinen.
Die Teilnehmerzahl an dieser Gedenkfeier
war groß un-d setzte sich nicht nur aus
Haslau, sondern aus dem ganzen Kreis-
gebiet und der näheren Umgebung zu-
sammen. Sicher erinnern Sie sich noch an
die schöne Aussicht vom Goethestein in
unser schönes Egerlan-d. Herr Ries berichtet
dazu, daß sich zur Gedenkfeier ein schöner
Frühlingstag präsentierte. Das Programm
war sorgfältig ausgewählt, durchsetzt von
Goetheschen Liedertexten. Die beiden Has-
lauer Gesangvereine hießen „Polyhymnia“
mit dem Dirigenten Pöllmann und
„Arion“ mit Ernst Ries. In zwei jahren
steht der 150. Todestag Goethes an. Es
werden sich dann wohl nur noch wenige
Haslauer an die Gedenkfeier 1932 erin-
nern können. Schön, daß es noch Haslauer
Landsleute gibt, welche die Erinnerungen
festhalten. jede Zuschrift wird von mir ge-
sammelt und entsprechend archiviert.
Mit heimatlichen Grüßen Ihr
Rudi Mähner,
Siemensstraße 8, 7257 Ditzingen

Hugo`Sch0lz: _
Wenn daheim Frühling wurde

Der Verfasser (84) ist einer der bekann-
testen sudetendeutschen Schriftsteller. Er
lebt heute im Allgäu. Schon in der Hei-
mat wurde er u. a. durch einen 'Litera-
turpreis des Bundes der Deutschen aus-
gezeichnet. Zu 'seinen bekanntesten Ro-
manen zählt ;,N0ch steht ein Mann“.
Insgesamt wurden über 30 Arbeiten von
ihm veröffentlicht, zumeist Romane und
Erzählungen.

Es ist ein neuer Klang im alten Dorf -
der Schnee schmilzt, der Frühling zieht ein.
Die Glocken läuten helle-rals sonst. Leute
rufen einander über die Zäune zu. Alle
sind draußen, im Garten, auf der Wiese,
klauben -Steine und A-ste zusammen, räu-
men in Schuppen und Scheune auf. In der
Dorfschmiede loht das Feuer, die 'Lehrjun-
gen hängen abwechselnd am Blasebalg und
ziehen, so schnell sie nur ziehen können.
Der Schmied legt eine Pflugschar nach der
andern ins Feuer, sie zu richten und zu
schärfen. Vor der Schmiede 'stehen Bauern
mit ihren Pferden und warten aufs Be-
schlagen._ Der Schmied kommt mit einem
glühenden Hufeisen in der Zange und
brennt es auf. Die Gesellen spannen einen
eisernen Reifen- um ein neues Wagenrad.
Die Hämmer klingen auf dem Amboß so
rein wie die Glocken. -

Es ist überall ein Schirren und Richten,
denn das Feld soll ja bestellt werden. Erst
schreitet der Bauer die Grenzen seiner Fel-
der und Wiesen ab. Die Grenzsteine an
den Feldrainen sind förmlich höher gewor-
den, weil das Gras ringsumher den Winter
über verwelkte. Aber es spro-ßt schon wie-
der und es wachsen erste Himmelschlüssel
um die Steine. Der Bauer aber setzt den
Fuß auf den Stein und príift, ob er noch
fest in der Erde steht und kein bißchen
verrückt wurde. Es kommt immer wieder
vor, daß_ ein Grenzstein heimlich bei
Nacht von einem Nachbarn versetzt wird.
Ist es auch nur um ein paar Fuß breit, so
macht das dann von einem Grenzstein
zum andern schon einen ganzen Streifen
aus. Das bedeutet nicht nur eine Getreide-
garbe weniger an Roggen oder Weizen -
das ist ein Frevel wider ein ganzes Ge-
schlecht, dem der Hof gehört, für Genera-
tionen Bauern, die diese Erde urbar ge-
macht haben un-d Generationen von Kin-
dern, die darauf leben sollen.

Nun, es wird sich bei Eintritt der Däm-
merung herausstellen, ob ein Grenzstein

F'

Haslauer Iungturner
Diese Aufnahme fand Landsmann Eduard

Müller aus Haslau in seinen Foto-Bestän-
den. Er ist der Sohn des auf dem Bild
rechts (mit Schlips und Kragen) stehenden
Haslauer Fachlehrers josef Müller, der da-
mals Obmann des Haslauer Turnvereins
war. Erst 44 jahre alt, starb er im jänner
1915. 'Links steht in Tumkleidung Lehrer
Klier, gebürtiger Schilderner. Die jungtur-
ner von damals gehören in der Hauptsache
den Geburtenjahrgängen 1902 bis 1904 an.
Die meisten von ihnen leben noch und
werden ihre Freude daran haben, sich auf
dem Bilde zwischen ihren Kameraden von
einst wiederzufinden. Der Bild-Einsender
vermag folgende Namen aufzuzählen:
Oberste Reihe: Päsold Hans, Kohl Ossi,

Frank, Wunderlich Rudl, Palme josef,

Sehling Vitus. _
Zweite Reihe: Stöcker Alfred, Baumann

Hans, Goldschald Walter, Soukup Wenzl,
Wolf Adolf, Bohmann.

Dritte Reihe: Nickerl Adolf, Zierhut d.
jüngere, Pöllmann H. (Fritznadel), Neu-
bert, Rustler, Zierhut d. Ältere, Holter,
š, Sachsn Adolf, Dürbeck, darüber š,
Müller E., Tschubik Pepp, Voglsang
Schorsch, Schmie-Hans. -

Linke Pyramide, knieend: Trapp (Schorn-
steinfeger), Thorn, Baumann Rudl; sit-
zend: Scharnagel (Schloßgärtner), Hanes-
Adl; liegend: Biedermann Gustl, Wolf.

Rechte Pyramide, knieend: Sachsn-Schorsch,
Kreuzbauern-Wenzel, Schneidernickl-
Hermann, Heidler; darunter liegend:

' Schmie-Richard, Hannes-Adl.

verrückt wurde. Ein Bauer schaut sich um,
ob er nicht den Feuermann (im Ascher
Ländchen war es „das Beckenwolferl”,
Anm; d. Schriftl.) auf einem Feldweg da-
herkommen sieht. Er möchte ihm nicht
begegnen, aber er will doch sehen, ob es
nicht geistert hier. Denn der Feuermann
ist die arme Seele eines Menschen, der zu
Lebzeiten einen Grenzstein versetzt hat
und ihn nun zur Strafe auf dem Rücken
herumtragen muß Nacht für Nacht, bis die
Untat gebüßt ist.

D-ie Bauern gehen nicht nur die Feld-
grenzen ab, um nach den Grenzsteinen zu
sehen, es i-st vielmehr ein neues Besitz-
e_rgreifen von ihrem Land. Indem sie' Fuß
und Hand auf jeden Stein legen, beschwö-
ren sie es: „Dies ist deine Welt, für sie
bist du aber auch verantwortlich.“

Dann kommen sie schon mit dem
Ackerwagen und dem ganzen Troß daher.
Die Egge reißt den Boden auf, daß er
dampft. Der Pflug greift in den Grund und
hebt den toten Boden an die Luft. jedes
Feld ist wie ein lebendiges Wesen und hat
wie dieses seinen Namen -- einen Flurna-
men. Mit so einem Stück Acker muß man
schön tun, muß es halten und pflegen, daß
er -die Saat aufnimmt.

Die Hausmutter hat ein Kreuzzeichen
über den Ackerwagen mit dem Saatgetrei-
de gemacht und es mit geweihtem Wasser
besprengt. „Behüt ihn Gott vor Trespe
und Brand", betet der Bauer, als er den
ersten Wurf tut. Hoch singen Lerchen am
Himmel, und dort kommt jemand den
Feldweg heraus mit dem Vesperkorb.

Bei aller Lust und Fröhlichkeit ist das
Vespern doch immer das Schönste. Den
Winter über hat es keine Vesper gegeben.
Aber- so wie daserste Mal aufs Feld ge-
fahren wird, gibt es am halben. Vormittag
und am halben Nachmittag eine Schnitte
Brot mit Butter oder Quark, einen Krug
Milch dazu. '

. __3I'-'

Für die Pferde gibt es einen'Bund Klee.
Oder sie dürfen auf dem Fel-drain grasen.
Mensch und Tier halten gemeinsam Ves-
perzeit. Aber die Sonne sinkt, und sie
stellt dem Bauer die Uhr. „Leute, wir müs-
sen zuschaun, man weiß nicht, wie mor-
gen das Wetter wird, un-d daß wir den
Hafer in den Boden bringen.“

Die Pferde lassen sich wieder die Halfter
anlegen und in den Pflug spannen. „Djuüü
und hüüü” singt der 'Knecht bis in den
Abend hinein. Singend sitzen Mägde und
Knechte nebeneinander auf dem Acker--
wagen, der über die Abschläger heimwärts
rumpelt. Der alte Feldweg wird zur Schau-
kel. Und es ist Frühling.

Zuhause wartet ein Berg Kartoffel,.den
die Hausmutter mitten auf dem Tisch er-
richtet hat - Pellkartoffeln. Daneben steht
eine Schüssel mit Butter. Bauer und
Knecht, Hausmutter und Magd sitzen ne-
beneinander um die Schüssel. Nur_ die Kin-
der fehlen. „Wo ist die Hordei" Die Mäd-
chen spielen Ringelreihen und die Buben
schieben Kügelchen. Seitdem. die Dorfı-
straße trocken geworden ist, sieht man
überall die Löchel am Straßenbankett, die
mit dem Absatz gegrabenen Löchel_ für die
Kügelchen. Wer hineintrifft, gewinnt sie.
'Manch ein Bub hat die Hosentaschen so
prall voll davon, daß sie platzen. Sie ha-
ben wohl einen Locker, den sie nicht her-
geben, auch um den schönsten Taschen-
feitel nicht. Wenn sie erst diesen Locker
ins Loch bringen, dann gehts mit den an-
dern leicht! Er zieht Kügelchen nach, bis
die Mitspieler mit leeren Taschen traurig
abziehen. - ` _

Am Abend noch ruft -der Kuckuck. Dann
tritt da und dort eine junge Magd oder
ein Bauernmädchen hinters Haus und
zählt. Er ruft und ruft. So oft er ruft, so
viele jahre wird man noch leben. Manch-
mal möchte auch ein Mädchen, das schon
im Brautstand ist, wissen, wieviel Kinder

J
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es sein weÍden _ der Kuckud< ruft und
ruft, da8 sie sdron gar nidrt mehr mit-
záhlen mag. Erschrocken láuft sie ins Haus
zuriid<.

,,Zeit, daB wir nach Bethlehem gehn",
sagt die HausmutteÍ, und dann treibt sie
GroB und Klein in die Kammern. Dort ist
Bethlehem und bald-\4riÍd osteln sein.

Im alten Starkasten zwitsc-hert es nadrts
- die eÍsten fungen sind ausgeschliipít.
Dann kommen die Tage, an denen die
kalte Sophie ersďreint' Es sind die Eishei-
ligen mit dabei, aber vor der kalten Sophie
haben alle im Dorf Angst. Sie rei8t die
jungen Blůten von den Báumen, oÍt auch
die Blátter. Dann gibt es keine Apfel und
Birnen. Uber den Wiesen liegen wei8e
Schleier und es zwid<t in den FiiBen, wenn
die Mágde das fruh gemáhte Gras im
Korb heimtragen Íur das Vieh, das an dem
Rauhreif nur zósernd led<t.

,,Bis er erst wieder oben ist, dann wird's
besser", sagt die HausmutteÍ' (KK)

Aus Tagebíichern eines Ascher
Biirgermeisters

Einige wenige Blátter von .den vielen
Aufzeichnungen meines Vaters Carl Tins
habe ich - irgendwie zwisc-hen andere Do-
kumente geraten - i.iber die Grenze ge-
braůt. Die Auízeichnungen liegen nun
íiinfzig und mehr |ahre zuriick und idr
meine, . jetzt keine Indiskretion mehr zu
begehen, wenn icjh manďres veróíÍentliche,
was allgemein inteÍessieÍen kónnte, auch
wenn Angehórige der darin vorkommen_
den Personen heute noch leben. Hier also
einige Tagebuch-Notizen:

Asde, 8. August r93o. Alfred Procher,
fust's Schwiegersohn, war heute hier. fust
(Weigandt & Co.) verlegen Gescháft nadr
Haslau. Proďrer bietet die Ascher Háuser,
die dadurch frei werden, der Stadt zum
Kauíe an' Umbau zu Wohnungen. Die
Fírma sei in Bedrángnis. Bedeutende Ver-
pflidrtungen bei Banken. Seinem Drángen
naclrgebend, will idr mir Montag die Háu-
ser anschaun. Procher Alfred ist ein mir
sehr sympathischer, lieber Mensdr. Aber
den Gefallen, der Stadtvertretung die Háu-
ser aufzuhalsen, kann idr ihm nicht tun.

Audr der Schónbacher Zedtwitz (Sohn
des Grafen Franz foseph Zedtwitzl ist in
sdrlimmer Lage. War vor einigen Tagen
mit seinem Verwalter ďa. Zedtwitz hat
den ProzeB mit Panzer (Gerber) wegen der
Ziegelei in Thonbrunn verloren. Hat an
Panzer K r roo ooo zw bezahlen, aber kein
fli.issiges Geld. Die Stadt soll seinen Herr-
sdra{tsbesitz kaufen. Dieser sei samt dem
Schlofi auf 6 Millionen Kronen gesdrátzt.
(Etwa roo Hektar Landwirtsdraft, 4oo Hek-
tar Wald, 34 Rinder, z PÍerde|. Er verlangt,
die Stadt solle die Sůuld bei der Egerl.
VorschuBkasse (Egerl. Spar- und Vorsdrufi-
verein) iibernehmen:.

- K r 3oo ooo (70lo Verzinsung)
Panzer Forderung
K r roo ooo (60/o Verzinsung)
Buchschulden
K 3oo ooo
K z 7oo ooo (Gesamtbetrag)

weiter verlangt Zeďtwitz eine jáhrl. Rente
von 8o ooo bis 9o ooo Kronen. Díese werde,
sagt Zedtwitz, nicht lang zu zahlen sein,
da er zud<erkrank sei und nicht mehr lan-
ge leben werde. Falls seine greise Mutter
ihn ůberleben sollte, hátte dann diese die
Rente bis zu ihrem Tod zu bekommen.
Nach beider Ableben wiirde die Rente auÍ-
hóren. Franz Zedtwítz ist der letzte seiner
Linie. Seine Lage ist - trotz seines Herr-
sdraftsbesitzes _ gegenwártíg so, daB er
sich von Wilh. Fischer {Multimillionár)
K zo ooo borgen muBte, um leben zu kcin-
nen. Fischer ist auch sdron ,rsprungbereit":
er will den Besitz kauÍen. Nur Íragt es
sich, um welchen Preis. - Auch Zedtwitz

Frau Gertrud fodl geb. Ott in 8264 Wald-
kraiburg, ZeppelinstraBe ro, die uns dieses
Bild einsandte, schreibt dazu: Ich grii8e
mit dieser Aufnahme sámtlidre Mitschii-
lerinnen der 3. Bůrgersc-hulklasse (B) Stein-
sdrule. Es handelt sich um den Geburten-
iahrgang r9zo. Das Foto schenkten wir un-
serem damaligen Klassenvorstand, Fachleh-
rer Hans Erl, zur Schulentlassung im funi
r934.
Die Namen von Tinks:
r.Reihe sitzend: Voit Getdi, Wettengel

Erna, Mtirz Olga, Spitzbaft 8efi7, Miiller
Beta, Seidl Erna, Ttnka Getrud, Sďtu-

mann Tini, Peter Lotte, Ludwig lenny.
z. Reihe stehend: Martin Erna, Sdtug Hi7-

de, Schlegel Elfuiede, ZindeT Else, Miirz
Helene, Turek Marie, Seidel lette,
Taschke Tini, Wiesner llse, Lassig Doris,
Philip Hermine, Panzer Hilde, Ott Ger
uud, Putscher Mafie.

3.Reihe: Singer bmgard, Weinhard Luise,
Martin Matgarcthe, P7o/3 Matta, Schnei-
det Ida, Lorcnz Marie, Sdtuster HeTene,
Maftin l]se, Stód<er Emmi, Sdtmidt EI-
friede, Stum llse.

AIlen ehemaligen Klassenkameradinnen
weiterhin alles Gute.

gibt sich, gleich Procher, mit meinem Ver-
sprec.hen zufrieden, daB ,,idr mir die Sache
ansdrauen wetde". Zeďtwitz ist ein ruhi-
ger, nicht unsympathischer Mensch, dem
aber - wie mir scheint - iede Willenskraft
Íeh1t.

Mit weldeen Problemen sidr ein AscIer
Biirggrmeistor zu befassen hatte, lwirkt
heute beinahe auch belustigend:

Asch, 8. August r93o. - Baurat Nickel
hatte mit Baumeister Pschera im Bauamt
heute eine heÍtige Auseinandersetzung we-
gen des Beton-Schotters. Nickel verlangt,
da8 dieser gewaschen werde, bevor er zur
Verwendung kommt. Die Sache Íegte
Pschera derart auf, daB er einen Nervenan-
Íall erlitt und in einen Sessel zuri.icksank.
Psdeera habe den Baurat gebeten, iiber
seinen Zustand mit niemandem zu reden.
Ahnlidre Anfalle hátten side bei ihm seit
einigen Tagen wiederholt eingestellt. Mir
scheint, dieser Vorfall hat Nickel veran-
laBt, etwas in sic-h zu gehen. Er beteuerte
mír námliďr wiederholt, da8 er niďrt stán-
kere und schikaniere, aber er mi.isse seine
Pflícht tun.

Ich habe den Schotter besichtigt: Als
Laie sagte ich mir, der graue sei gut, der
gelbe (lehmige) músse gereinigt werden.
Ardeitekt Rósler bestátigte meine Mei.
nung.

Sdron bei der Bauvergabe wollte Nickel
anderen Sďrotter haben, konnte sich aber
nicht durchsetzen. Und so etwas ist immer
etwas BÓses Íi.ir Herrn Zorn-Nickel. - Mit
diesem Feuerwehrhausbau werde ich - das
sehe icih sdron - meine liebe Not haben!
\Mohin idr blicke, nichts als Widerwártig-
keiten! Siegfried Tins

(Wird fortgesetzt)

,,Sudetendeutsche schrieb mehr als
nuř ein Kochbuch"

Der RUNDBRIEF berichtete bereits, daB
das von Heidi Reichlmayr-Tins verfa(te
Bvch ,,Geilchte, die Gesdtidtte maďtten"
in der bundesdeutschen und ósterreiůi-
schen Presse Beadrtung und Anklang ge-

funden hat. Unter obigem Titel beÍaBte
sich nunmehr auclr díe ,,Sudetendeutsclte
Zeitung" aus der Feder von Gabriele Prahl
ausfúhrlich iiber mehrere Spalten damit.
Dem sehr umÍangreichen Text entnehmen
wir naďrstehend einige Stellen.

Heidi Reichlmayr-Tins wurde von der
Rezensentin in ihrer Wohnung interviewt,
wozu letztere einleitend feststellt: ,,In die-
ser Můnchner Wohnung prangen lange
Reihen alter, viel benutzter Koďlbůůer,
die zum gro8en Teil der guten heimatli-
chen Kodrkunst gewidmet sind. Kein
Wunder, do8 Heidi Reidrlmayr immer óf-
ter entded(te, daB groíše Namen, bekannte
Leute immeÍ wieder im Zusammenhang
mit weltberůhmten Speisen auítauchten."

,,Ich wollte ja kein Kodrbuch im her-
kómmlichen Sinn schreiben, sondern ein
Budr, das unterhalten sollté, und zwar
audr Leute, die sonst keine Kodrbůcher
lesen". Dennoch, so Frau Prahl, wird es
nur wenigen nach der Lektiire dieses liebe-
voll zusammengestellten und reich mit
alten Stiďren, Bildern und Zeichnungen
illustrierten Buches gelingen, nicht mit der
Schůrze angetan in die Kiidre zu eilen und
,,Gerichte, die Gesdrichte machten" nach-
zukodren.

Im weiteren Besprechungstext steht u. a.
zu lesen:

,,\Mer ahnt sdron, 'daB die leckeren
Crépes Suzette nur einem mitleidigen Ko-
che zu verdanken sind. Er hatte beobadr-
tet, dď in einem recht erfolgreichen Thea-
terstiick die Hauptdarstellerin,Suzette'
Abend Íiir Abend einige Pfannkuchen ver-
speisen mu8te, was der Dame nur allzu
bald zuwider war.

,Er konnte die Qualen der armen Su-
zette niďrt mehr mit ansehen und berei-
tete fiir sie kleine Pfannkuchen, die ihr
danr' gatz frisch serviert wurden. Suzette
war davon begeistert und als Dank gestat-
tete sie dem Kodr, seine Kreation mit ih-
rem Namen zw e|l;teÍt', schreibt die Tins-
Tochter, die natúrlidr audr das Rezept dazu
mitliefert.

Ein GruÍi an die Sechzigerinnen
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es sein werden - der Kuckuck ruftund
ruft, daß sie schon gar nicht mehrmit-
zählen mag. Erschrocken läuft sie ins Haus
zurück.

„Zeit, daß wir nach Bethlehem gehn“,
sagt die Hausmutter, und dann treibt sie
Groß und Klein in die Kammern. Dort ist
Bethlehem und bald wird Ostern sein.

Im alten Starkasten zwitschert es nachts
- die ersten jungen sind ausgeschlüpft.
Dann kommen die Tage, an denen die
kalte So-phie erscheint. Es sind -die Eishei-
ligen mit dabei, aber vor der kalten Sophie
haben alle im Dorf Angst. Sie reißt die
jungen Blüten von den Bäumen, oft auch
die Blätter. Dann gibt es keine Apfel und
Birnen. Uber den Wiesen liegen weiße
Schleier und es zwickt in den Füßen, wenn
die Mägde das früh gemähte Gras im
Korb heimtragen für das Vieh, das an dem
Rauhreif nur zögernd leckt.

„Bis er erst wieder oben ist, dann wird"s
besser“, sagt die Hausmutter. ` (KK)

Aus Tagebüchern eines Ascher
Bürgermeisters h

Einige wenige Blätter von den vielen
Aufzeichnungen meines Vaters Carl Tins
habe ich - irgendwie zwischen andere D0-
kumente geraten - über die Grenze' ge-
bracht. Die Aufzeichnungen liegen nun
fünfzig und mehr Iahre zurück und ich
meine, .jetzt keine Indiskretion mehr zu
begehen, wenn ich manches veröffentliche,
was allgemein interessieren könnte, auch
wenn Angehörige der darin vorkommen-
den Personen heute noch leben. Hier also
einige Tagebuch-Notizen: _

Asch, 8. August 1930. Alfred Procher,
]ust"s Schwiegersohn, war heute hier. Iust
(Weigandt SL Co.) verlegen Geschäft nach
Haslau. Procher bietet die Ascher Häuser,
die dadurch frei werden, -der Stadt zum
Kaufe an. Umbau zu Wohnungen. Die
Firma sei in Bedrängnis. Bedeutende Ver-
pflichtungen bei Banken. Seinem Drängen
nachgeben-d, will ich mir Montag die Häu-
ser anschaun. Procher Alfred ist ein mir
sehr sympathischer, lieber Mensch. Aber
den Gefallen, -der Stadtvertretung die Häu-
ser aufzuhalsen, kann ich ihm nicht tun.

Auch -der Schönbacher Zedtwitz (Sohn
des Grafen Franz Ioseph Zedtwitz) ist in
schlimmer Lage. War vor einigen Tagen
mit seinem Verwalter -da. Zedtwitz hat
den Prozeß mit Panzer (Gerber) wegen der
Ziegelei in Thonbrunn verloren. Hat an
Panzer K I 100 000 zu bezahlen, aber kein
flüssiges Geld. Die Stadt soll seinen Herr-
schaftsbesitz kaufen. Dieser sei 'samt dem
Schloß auf 6 Millionen Kronen geschätzt.
(Etwa 100 Hektar Landwirtschaft, 400 Hek-
tar Wald, 34 Rinder, 2 Pferde). Er verlangt,
die Stadt solle die Schuld bei der Egerl.
Vorschußkasse (Egerl. Spar- und Vorschuß-
verein) übernehmen :_ '
K 1 300 000 (70/o Verzinsung)
Panzer Forderung
K 1 100 ooo (60/o Verzinsung)
Buchschulden
K 300 ooo
K 2 700 ooo (Gesamtbetrag)
Weiter verlangt Zedtwitz eine jährl. Rente
von 80 ooo bis 90 ooo Kronen. Diese werde,
sagt Zedtwitz, nicht lang zu zahlen sein,
da er zuckerkrank sei und nicht mehr lan-
ge leben werde. Falls seine greise Mutter
ihn überleben sollte, hätte dann diese die
Rente bis zu ihrem Tod zu bekommen.
Nach beider Ableben würde die Rente auf-
hören. Franz Ze-dtwitz ist der letzte seiner
Linie. Seine Lage ist - trotz seines Herr-
schaftsbesitzes -~ gegenwärtigso, daß er
sich von Wilh. Fischer (Multimillionär)
K zo ooo borgen mußte, um leben zu 'kön-
nen. Fischer ist auch schon „sprungbereit”:
er will den Besitz kaufen. Nur fragt es
sich, um welchen Preis. - Auch Zedtwitz
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Ein Gruß an die Sechzigerinnen -
Frau Ge.rtrud Iodl geb. Ott in 8264 Wald-

kraiburg, Zeppelinstraße ro, die uns dieses
Bild einsan-dte, schreibt dazu: Ich grüße
mit dieser Aufnahme sämtliche Mitschü-
lerinnen der 3. Bürgerschulklas-se (B) Stein-
schule. Es handelt sich um den Geburten-
jahrgang 1920. Das Foto schenkten wir un-
serem -damaligen Kl-assenvo-rstand, Fachleh-
rer Hans Erl, zur Schulentlassung im juni
1934-
Die Namen von links:
1. Reihe sitzend: Voir Gerdi, Wettengel

Erna, März Olga, Spitzhart Bertl, Müller
Berta, Seidl Erna, Trnka Gertrud, Schu-

' mann Tini, Peter Lotte, Ludwig jenny.
2. Reihe stehend: Martin Erna, Schug Hil-

de, Schlegel Elfriede, Zindel Else, März
Helene, Turek Marie, Seidel Iette,
Taschke Tini, Wiesner Ilse, Lassig Doris,
Philip Hermine, Panzer Hilde, Ott Ger-
trud, Putscher Marie.

3. Reihe: Singer Irmgard, Weinhard Luise,
Martin' Margarethe, Ploß Marta, Schnei-
der -Ida, Lorenz Marie, Schuster Helene,
Martin Ilse,_Stöcl<er Emmi, Schmidt El-
friede, Sturm Ilse.

Allen ehemaligen Klassenkameradinnen
weiterhin alles Gute.

gibt sich, gleich Procher, mit meinem Ver-
sprechen zufrieden, -daß „ich mir die Sache
anschauen werde". Zedtwitz ist ein ruhi-
ger, nicht unsvmpathischer Mensch, dem
aber - wie mir scheint - jede Willenskraft
fehlt.

Mit welchen Problemen sich ein Ascher
Bürgermeister zu befassen 'hatte, (wirkt
heute beinahe auch belustigend: ~

Asch, 8. August 1930. _- Baurat Nickel
hatte mit Baumeister Pschera im Bauamt
heute eine heftige Auseinandersetzung we-
gen des Beton-Schotters. Nickel verlangt,
daß dieser gewaschen werde, bevor er zur
Verwendung kommt. Die Sache regte
Pschera derart auf, daß er einen Nervenan-
fall erlitt und in einen Sessel zurücksank.
Pschera habe den Baurat gebeten, über
seinen Zustand mit niemandem zu reden.
Ähnliche Anfälle hätten sich bei ihm seit
einigen Tagen wiederholt ein-gestellt. Mir
scheint, dieser Vorfall hat Nickel veran-
laßt, etwas in sich zu gehen. Er beteuerte
mir nämlich wiederholt, daß er nicht stän-
kere und schikaniere, aber er müsse seine
Pflicht tun. -

Ich habe den Schotter besichtigt: Als
Laie sagte ich mir, der graue sei gut, der
gelbe (lehmige) müsse gereinigt werden.
Architekt Rösler bestätigte meine Mei-
nung.

Schon bei -der Bauvergabe wollte Nickel
anderen Schotter haben, konnte 'sich aber
nicht durchsetzen. Und so etwas ist immer
etwas Böses für Herrn Zorn-Nickel. - Mit
diesem Feuerwehrhausbau werde ich `- das
sehe ich schon - meine liebe No-t haben!
Wohin ich blicke, nichts als Widerwärtig-
keiten! Siegfried Tins

(Wird fortgesetzt)

„Sudetendeutsche schrieb mehr als
nur ein Kochbuch“ I

Der RUNDBRIEF berichtete bereits, daß
das von Heidi Reichlmayr-Tins verfaßte
Buch „C†'erichte, die Geschichte machten“
in der bundesdeutschen und österreichi-
schen Presse Beachtung und Anklang ge-

funden hat. Unter obigem Titel befaßte
sich nunmehr auch die „Sudetendeutsche
Zeitung“ aus d.er Fe-der von Gabriele Prahl
ausführlich über mehrere Spalten damit.
Dem sehr umfangreichen Text entnehmen
wir nachstehend einige Stellen.

Heidi Reichlmavr-Tins wurde von der
Rezensentin in ihrer Wohnung interviewt,
wozu letztere einleitend feststellt: „In die-
ser Münchner Wohnung prangen lange
Reihen alter, viel benutzter Kochbücher,
die zum großen Teil der guten heimatli-
chen Kochkunst gewidmet sin-d. Kein
Wunder, daß Heidi Reichlmayr immer öf-
ter entdeckte, «daß große Namen, bekannte
Leute immer wied.er im Zusammenhang
mit weltberühmten Speisen auftauchten.”

„Ich wollte ja kein Kochbuch im her-
kömmlichen Sinn schreiben, sondern ein
Buch, -das unterhalten sollte, und zwar
auch Leute, die sonst keine Kochbücher
lesen“. Dennoch, so Frau Prahl, wird es
nur wenigen nach der Lektüre dieses liebe-
voll zusamrnengestellten und reich mit
alten Stichen, Bildern un-d Zeichnungen
illustrierten Buches gelingen, nicht mit der
Schürze angetan in die Küche zu eilen und
„Gerichte, die Geschichte machten” nach-
zukochen.

Im weiteren Besprechun-gstext steht u. a.
zu lesen:

„Wer ahnt schon, daß die leckeren
Crêpes Suzette nur einem mitleidigen Ko-
che zu verdanken sind. Er hatte beobach-
tet, daß in einem recht erfolgreichen Thea-
terstück -die Hauptdarstellerin ,Suzette'
Abend' für Abend einige Pfannkuchen ver-
speisen mußte, was der Dame nur allzu
bald zuwider war. -

,Er konnte die Qualen der armen Su-
zette nicht mehr mit ansehen und berei-
tete für sie kleine Pfannkuchen, -die_ ihr
dann ganz frisch serviert wurden. Suzette
war davon begeistert und als Dank gestat-
tete sie dem Koch, seine Kreation mit ih-
rem Namen zu ehren', schreibt die Tins-
Tochter, die natürlich auch das Rezept dazu
mitliefert.



Auf 255 Seiten sdrildert sie in den er-
sten Kapiteln lustige, spannende und un-
glaubtiche Geschichten, die sidr um heute
ňoch mít Vergntigen gekodrte und ver_
speiste Gerichté dJeheň. |odesmal findet
siďt dazu auďr das Rezept.

.Fiir mich war das die meiste Arbeit. Idr
hjtte mir zu Anfang gar niďrt vorstellen
kÓnnen, wie sdrwierig es ist, all die alten
Rezepte auf heutige Verháltnisse umzu_
schre]ben', erzáhlt Heidi Reiůlmayr. Da
salt es Gewichts- und Mengenangaben auf
ňrodeme MaBeinheiten umzureďrnen und
Zutatel auÍ die heutigen EinkauÍsverhált_
nisse einzustellen.

Bevor sie das umÍangreidre Manuskript
in Angriff nahm, wurde sie Stammgast in
allen Mijnůner Bib]iotheken, in denen sie
in unglaublicher Kleinarbeit all di,e Legen-
den uíd Anekdoten ausgegraben hat.

Besonders hi.ibsdr ist die Gesďlidrte vom
cemůseeintopf des Freiherrn von der
Trenck (bestáttet _ ohne Kopf _ in der
Kapuzinerkirďre zu BrÍinn) :

,Im ósterreichisdren Erbfolgekrieg fiel
dei beriihmt-beÍtichtigte Pandurenoberst
Freiherr von der Trend< mit seinen wilden
Gesellen audr tiber die armen Leute im
Baverisďren Wald her. Nodr auf seinem
pférd sitzend Íorderte er eine Báuerin in
einem DorÍ bei Regen mit den Worten
,Essen oder das Leben' auf, ihn und seine
Truppe zu verpflegen.

Man kann sidl den Schreck der armen
Frau vorstellen - durdr die vielen Pliinde-
rungen war ihr und ihrer Familie kaum
etwas geblieben. So suc-hte sie zusammen,
was sié Íand: etwas Gemůse im Garten,
einiee RestďIen Fleisďr und ein paar Kar_
toffěln. Das alles kochte sie im groBen
Pichel, der an eínem Haken úber dem
Feuer'hing. Und mit einigen Gewijrzkráu-
tern versuďlte sie, es so sdrmackhaft wie
móslidl zu madren.

ňe wilden Gesellen machten sidr tiber
den Topf her und putzten ihn bis auf das
letzte Řestchen aus. Plótzlidl waren sie
milder gestimmt und hatten Augen Íiir
die doďr reďrt iunge und knusprige Wir_
tin. Es wurde éin 

_Íróhlicher 
Abend, den

audr der Pandurenoberst von Trenck niďrt
so sďrnell verga8. Das Rezept wurde ver_
Íeinert, die Geschichte darum erweitert,
und al's es Bismarck regelmáBig auf seinen
Tisdr bringen lieB, hieR es bereits ,Pichel-
steineť."

Auch Kaiser Iranz foseph I. fehlt nicht
in ďiesem Budr. Ein feuriges Paprikaháhn_
chen, das heutzutage mit guter Zigeuner-
musík vom schállňIattenspieler akustisdr
untermalt serviert íerden sollte, hatte es
sdron vor méhr als siebzig |ahren seiner
Maiestet angetan. Die Autorin hat folgen-
de 

'Geschidrie in einem alten Kodrbuch
seÍunden:" ,,Der Einflu8 der ungarisdren auf die
ósierreichische Kůďre seit der k. u. k. Mo-
narďrie ist unbestritten, dagegen hat sic_h

die un$arisďre Kiiche niemals von áu3eren
Einfliisšen leiten lassen. Selbst Franz |o_
seph I. konnte dagegen nidrts madren und
sa_h dies als weisei Mann auů ein. Als er
sich einmal in seinem Privatzug auf der
Reise von Budapest naů Wien ' befand,
wurde ihm auÍ 

-ungarisdeem Boden von
einem ungarischen Kodr ein Paprikaháhn-
chen servřert, das er unter hóďlstem Lob
und mit viel GenuB verspeiste. Kaum ie-
doů hatte der Zug Ungarn verlassen, fúhl_
te sidl Franz |osěph unwohl, worauÍ der
scjhlaue ZugÍtihrer den Zug soÍolt s'toppte
und langsam rtickwárts wieder nadr Un-
sarn rollén lieB. Tatsáůlich ging es Seiner
Maiestát sofort wieder besser, und er be-
merkte lakonisch: ,Na ja, Paprikaháhnchen
sind fÍir den Kónig von lJngarn goldriďr_
tig, ftiÍ den Kaisei von ÓsterÍeidl iedodl
ein bisserl zu sďrarf gewÚrzt!"

Íř

Der RUNDBRIEF will es bei dieser
knappen Anekdoten-Auswahl bewenden
lassěň, wenn audr die Budrbespredrung
in der Sudetendeutsďren Zeitung deren
mehr wiedergibt. Die Budrrezensentin
sdrreibt dazu noc-h:

,,Wer also nidrt nur an den Anekdoten
seínen SpaB hat und sidr damit vielleicht
erst deď redrten Appetit Íůr ein bevor-
stehendes Essen anléšen m<idrte, sondern
audr selbst die Geriďtte der Gro8en nadr-
kodren módrte, findet in diesem Kodrbuů
viel Anregung."

Solte eď un1er den RundbrieÍlesern noch
Interessenten ftir das Buch geben, so kón-
nen sie siďr direkt an den Rundbrief-Ver_
lag wenden, der die Bestellung gerne wei-
teřgibt. Das Buch ist im Meysterverlag.
Wien erschienen und kostet 29,80 DM.

Der Heimat veÍbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Náchstes Míinchen-Treffen voruerlegt D'íe
Ascher,Hei,matgru'ppe MÚnchen'b'esch,lolj in
i|hrer Wie iirmmer práchti,g b'esuchten lr{áa-
Zu'sa:m.mreniku'nft, rihr náchrste,s Treffen auf
,den Pa,lmsonntag, 30. t-t uo.trvglle,gen,
,urm d,a.mi,t de,n Ostersonntag, an sich al's
erster So'nrnta,g im iMonat 'de,r gewo,h'nte Ter-
'mii'n, re'izuiha lten. G meu -Bi.jngermeri ster Kutt-
ner h'atte e'i,ne'n 'gewichtigen oiffiziel'le'n Tei'l
zu érl€id|igen. ,Es galt 4J' a' ein ,grutes Drut-
ze'nd Márz'Gerbru'rtstagskinder zu be'g,lÚck-
wÚnsche'n; eli,n ru'nder Ge,b'urtsta'g ramr 'darbe'i;
Fraru Sofie Móschl ge'b. SeiLdel' ebenso treu-
es G'me'u-Mritgllrierd wie ihr vor ůÚ'nrf J'ahren
verstor'bener Ma'nn ,Frriž 'M., wurde arm 4.
Márz 80 Jahre alt. lD'e'r Run,dibriof schl'ieRt
sich'der'Heimatg ru,pp€n -Gratu lati on he'rzl ich

'an. lm Urbr'ige,rr ver.liď 'd,er Nachrm'i1trag ';n

geworhinter Lebrharftigkeit a'uch ohne,,ZusaV.'
Program.m".

Die Heimatgruppe Selb tri,fft sich wie'der
a,m 23. Márz un'd 'a'm 27. Aprtil ri'm Ka'iserhof.
Be'i der ,Fosnat im Febe,r g'ings lustig zu.
Nicht n'ur die Masken-Ei'n,lage wunde be-
lacht ,u'n'd m'it Applaus 'b.ed,acht, sondern
au.ch u,nser Swoboda-ohriistian, d€r hoffent-
|iich náchste'ns wieder draibei ist u'n'd Besu-
ch'er anlockt. Hier e,in'mal ,erin paar Munrdart.
roi'me Von irh,m, wie er sie 'rÍme.r wierder ein-
m'al Vortrágt:
Wenn ich as Langwa'arl sitz oan Tiesch
u'nd weuÍJ nriat, wose mach,
ich 'brauch na Kuapf fei 'ne,a wáhg drah'n,
siah ,ích vua miia ma Asch'
An Blick tou ich zan Fen,sta naus,
vua alln, wenns Weerdra schá'i,
'N&u si,a'hre fast zan ,Greifm gnáucht
n,a Haimlberch v'u'a ,m'ia stáih.
Gymnas'i'um, da Spinnarei
na Schl'achthu,a'f am Westend,
as Hosnlacher, Nassagro,u,
daO ma of grelna ke'nnt.
Dós wos ich sua 'ban Fensta siah,
is grod ,nuch su'a VýÓis woa.
Drtim,m sch.a,u ich mia 'd,es ,all'a Toch
und i'm,rna.zou genn oa.
Mi,a tou,ts n'iat wáih, ich 'bies ,scha gwoaht,
mi'e zói'hts a n,iat zarůck.
D' Sta'dt selwa we,nn e aa nriat siah:
Mir'lrangt ma,Fenstertblick.
lch brie scha zwamal 'drÚrbm,gwest'
de Neigier ha'ut me tniebrm.
Waa 'bóss,a gwgst,-'ich hóits n'i'at táu
u,nd waa d'a'heu'm schái tb,liebm.

Die Taunus-Ascher berichten: Was erst
als Wagnis erschríen, ,hrat sich alrs Volltreffer
erwie,sen: Unsere ZusammenkunÍt am 24.
Feber, dii,e, au's technri'schen Grlinden, prak-
tisch 'in letzter Min,ute u'nter 'der U'berschrift
,,Taunus-Ascher wie'der i,m alten Loka'|" erst
im Fe'be,r'Flun,dbniď, der |bei rden lmeisten
Bezierhern um de,n 20. ,Fe;bruar 'e'intrarf, ange-
kti'ndi'gt wurlde' FÚr viel Laufer'ei, Songe Únd
Anger drurfte sich der He'i'matgruppen'leiter
Úbér e'i'n voiltlibesetztes 'Ha,ug freuen. Dazu
kram noch, drall Karil 'Ra,uch ju'n. 'unrd Rudi

FROHEB ROSSBACH

SchrÚrrer, un9eře er,probten Sti'mmrungska-
nonen, wie'der ,mit von ,d,er Partie waren.
Nach der Be'grrÚBu'n'g der ,a'nwesgnde,n
La'n,ds leute u'nrd e iner herzl ichen G ruÍJad res_
se a'n drieÚerr,ige'n He,i'm'a'tfreunrde, d'ie au's
gesu'ndheitl|ichen GrÚ'nrde,n nicht te'iln'eh'men
kon'nten, kam Lm. Fle,ischmann 'darauf zu
sprechen, ldaÍJ ldie Gaststátte ,,Zur Golldenen
Rose* seit niunmehr zehn .lrarhre,n u,nse.r Ver-
samrmlungrslo.kal i,st. Serine Fr,a'ge, ob das nun
weiter so ,ble'ibe,n soll, wurde einstimÍni'g
bej,aht. 'Nru'n 'ko'n.nte zum germ'iitliche'n Teil
úberge'gan'gen werden. Persón1'iche G,e,sprá_
che, mru,si'kallische'urnd m'un,dantliche Vortráge
wechselten .in b'u'nter Bei,hen'folge ab. Ge-
bu rts'tags_G l Ůckwú'n'sche wu nden ausgespro-
che'n, Stá,ndche'n'dLa'rggbracht. Dlie Stu'nden
sche inen .be i so lch en Gel,egenrh'erite,n we,sent-
l,ich kÚz,er zu sein. FÚr 'die náchste Zu-
sam'men,kunft wurde 'der 20. April festge-
seťzt, ort Gasthaus ,,Zu.r Gol|de,ne'n Rose"
in Hóchst/Main, BolonrgarostraíJe 'l80. Eine
herzl'iche 'Ein,l'a'd'urrg er gehů an ,alle Lands-
leute.

Die Steinschiilerinnen des lahrgangs l9ll
werden von i'hrer .Klas,senkamenadiin Lydlia
Fleriíjne,r geb. Hďmann nochm'a'ls an das
TrEffan in Cobung erinnert, 'd,as nun ,nach

Meh'rheitsw,un66fi 6,nfrrg,tirltig vom 9. - 1'l .
,Septemrb,er 1980 stattfindet. Wer noch dab'ei
sein will, ,mÓge sich britte bald bei Horfte
Wagner ,geb. Fischer, Sauenbnrrchstraí}e 18
i,n 8630 Cobu'rg zarecks Zi,rnrmerbe'stellung
rne'l,de'n. Wer lbereits zusagte, f,ůr den li'st d,as
schon er'ledigt.

Yorn Biiďrettisdr
Die Trogiidie zweier jungcr Soldolen ous Asdr

komml in ěinem Buch zui Sproche, dessen Verfosser
Fronz Morio Eich wdhrend des Zweiten Weltkriegs
deutscher Morineoforrer wor. Der Buchtitel loutel
,,Auf verlorenem Posten?" Dos Frogezeichen sogt
ous, wos dos Buch beweisen will: Ncimlich, doR

"Soldolenseelsorge nichl nur gerechtfertigl wor.
weil die Kirche sich ihrer Veronlworlung gegen-
Úber ollen Menschen . . . verpflichlel wuBte, son-
dern weil der Priester oebroucht wurde.wie dos
tcigliche BroÍ". (Zilot oui dem Vomort des Ver-
fošsers}' Die Seiten ó2 bis ó,í beinholten einen
Abschnitt miÍ dem Tilel .Die letzle Nocht mit ruei
zum Tode Verurteillen". Es hondelt sich um zwei
koum 19 Johre olten Motrosen ous Asch. Sie hotten
in Zivilkleidung ihre Truppe verlossen, um Freun-
dinnen zu besřhen. Dos'dolt ols Fohnenfluchl und
dorouf stond noch Krieosňcht die Todesstrofe. Sie
wurde on den beiden UňglÚcklichen ouch vollzogen.
Der Verfosser geht ouf die Trogódie mit EinfŮhlung
und oroBer Nochdenklichkeit ein. Dos Kopilel
schlieíŤt er ob mit einem Brief der Multer eines'der
beiden iungen Menschen, geschrieben in Asch om
25. Dezěm6er, olso om Eisten Weihnochtsfeiertog
des Johres 1940. Es wor ein Donkesbrief. Er golt
einem Seelsorger fÚr BeisŤond und Trost'

Fronz Morio Eich: Auí verlolenem Posten? 214 S..
bebilderter Umschlog, Chrisliono-Verlog. Schwei-
zerische Generolouslieferung Ch-82ó0 Stein om
Rhein/Schweiz; Preis I5 DM.

Am Stornberqer See siedeln zwei rÚhrige Verloge'
Vowinckel in Berg om See, Druffel in Leoni. Der
Verloq Kurl Vowin*el Úbersondle uns gleich vier
BesorěchunosstÚcke. Besondere Aktuolitdt hot unter
ihnén die -Befdssuno eines Griechen nomens Mo'
nousokis mil dem ls-lom: ,,Riickkehr des Prophelen"
(142 Seiten, brosc}iert, 15 DM). Es isl dorin von der
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Auf 9.5-5 Seiten schildert -sie in den er-
sten Kapiteln lustige, spannende und un-
glaubliche Geschichten, die sich um heute
noch mit Vergnügen gekochte und ver-
speiste Gerichte drehen. jedesmal findet
sich dazu auch das Rezept.

,Für mich war das die meiste Arbeit. Ich
hatte mir zu Anfang gar nicht vorstellen
können, wie schwierig es ist, all die alten
Rezepte auf heutige Verhältnisse umzu-
schreiben*', erzählt, Heidi Reichlmayr. Da
galt es Gewichts- und Mengenangaben auf
modeme Maßeinheiten umzureclmen und
Zutaten auf die heutigen Einkaufsverhält-
nisse einzustellen. - '

Bevor sie das umfangreiche Manuskript
in Angriff nahm, wurde sie Stammgast in
allen Münchner Bibliotheken, in denen sie
in unglaublicher Kleinarbeit all die Legen-
den und Anekdoten ausgegraben hat.

Besonders hübsch ist die Geschichte vom
Gemüseeintopf -des Freiherrn von der
Trenck (bestattet - ohne Kopf - in der
Kapuzinerkirche zu Brünn):

,Im österreichischen Erbfolgekrieg fiel
der berühmt-berüchtigte Pandurenoberst
Freiherr von der Trenck mit 'seinen wilden
Gesellen auch über die armen Leute im
Bayerischen Wald her. Noch auf seinem
Pferd sitzend forderte er eine Bäuerin in
einem Dorf bei Regen mit den Worten
,Essen oder das Leben' auf, ihn und seine
Truppe zu verpflegen. `

Man kann sich'-den Schreck der armen
Frau vorstellen - -durch die vielen Plünde-
rungen war ihr und ihrer Familie kaum
etwas geblieben. So suchte sie zusammen,
was sie fand: etwas Gemüse im Garten,
einige Restchen Fleisch und ein paar Kar-
toffeln. Das alles kochte sie im großen
Pichel, der an einem Haken über dem
Feuer hing. Und mit einigen Gewürzkräu-
tern versuchte sie, es so schmackhaft wie
möglich zu machen.

Die wilden Gesellen machten sich über
den Topf her und putzten ihn bis auf das
letzte Restchen aus. Plötzlich waren sie
milder gestimmt und hatten 'Augen für
die doch recht junge und knusprige Wir-
tin. Es wurde ein fröhlicher Abend, den
auch -der Pandurenoberst von Trenck nicht
so schnell vergaß. Das Rezept wurde ver-
feinert, die Geschichte daru-m erweitert,
und als es Bismarck regelmäßig auf seinen
Tisch bringen ließ, hieß es bereits ,Pichel-
steiner'.”

Auch Kaiser Franz Ioseph I. fehlt nicht
in diesem Buch. Ein feuriges Paprikahähn-
chen, das heutzutage mit guter Zigeuner-
musik vom Schallplattenspieler akustisch
untermalt serviert werden sollte, hatte es
schon vor mehr als siebzig Iahren seiner
Majestätangetan. Die Autorin hat folgen-
de Geschichte in einem alten Kochbuch
gefunden: _

„Der Einfluß der ungarischen auf die
österreichische Küche seit der k. u. k. Mo-
narchie ist unbestritten, dagegen hat sich
die ungarische Küche niemals von äußeren
Einflüssen leiten lassen. Selbst Franz Io-
seph I. konnte dagegen nichts machen und
sah dies als weiser Mann auch ein. Als er
sich einmal in seinem Privatzug auf der
Reise von Budapest nach Wien befand,
wurde ihm auf ungarischem Boden von
einem ungarischen Koch ein Paprikahähn-
chen serviert, das er unter höchstem Lob
und mit viel Genuß verspeiste. Kaum je-
-doch hatte der Zug Ungam verlassen, fühl-
te sich Franz Ioseph unwohl, worauf der
schlaue Zugführer den Zug sofort stoppte
und langsam rückwärts wieder nach Un-
garn rollen ließ. Tatsächlich ging es Seiner
Majestät sofort wieder besser, und er be-
merkte lakonisch: ,Na ja, Paprikahähnchen
sind für den König von Ungarn goldrich-
tig, für den Kaiser von Österreich jedoch
ein bisserl zu scharf gewürztl”
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Der RUNDBRIEF will es bei dieser
knappen Anekdoten-Auswahl bewenden
lassen, wenn auch die Buchbesprechung
in der Su-detendeutschen Zeitung deren
mehr wiedergibt. Die B-uchrezensentin
schreibt dazu noch:

„Wer also nicht nur an den Anekdoten
seinen Spaß hat und sich damit vielleicht
erst den rechten Appetit für ein bevor-
stehendes Essen anlesen möchte, sondern
auch selbst die Gerichte der Großen nach-
kochen möchte, findet in diesem Kochbuch
viel Anregung." _

Solte es unter den Rundbrieflesern nodı
Interessenten für das Buch geben, so kön-
nen sie sich direkt an den Rundbrief-Ver
lag wen-den, der die Bestellung gerne wei-
tergibt. Das Buch ist im Meysterverlag
Wien erschienen und kostet 29,80 DM.

a S Der Heimat verbunden
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen
Nächstes München-Treffen vorverle-gt.. Di-e

As-ch-er †H-eiimatg nufppe M-ünch=en íbiefschilioß -in
ihrer wie rimim.-er prächtig =b~es=u-chten März-
Z,u›sa:m.m›eniku†n.fft, ii-hr nächfs-tes Tr-effen auf
«den Pa=l›m.sonnt-a.g, 30. Mänz; vo-nzıufv'e=rle|g-en,
um- da-mit den Osters-0-nntarg, an sich als
enster Sonntag im :Monat der -gewohnte Ter-
min, fre~iszıulhaflte›n. IG.me›u'-Bü-rig-ermeiister Kutt-
ner hatte »e-inen gewichtigen oiffi-ziel›len Teil
.zıu erledigen-_ «Es -g-alt u-.a. -ein ıgıutes. Diut-
zend Mä~rz-G-eıbiurts-tags›k-inıd-er zu ıbeglück-
wiünsoh-en; ein ı¬und_e-r -G-e.bur1:stia«g war dab-ei:
Fraru- Sofie- Möschl -geb. Seiıdel, ebenso treu.-
es Grmeu--Mei-tgilıieıd wie ilhr vor fiü-nif .lıaih ren
ver¬.stoı¬.ben.e=-r -Mann Fnitz M., wurde- arm 4.
März 80 la-h re alt. Der Fiu-n|dib=r~ief -s-ch-ließt
-sich der Heimatgr¬u=ppen-Gratu'latio.n h-erziich
an. im Ülbrfi-gen verlief der Nachrmittarg -in
ig-ewoihınter -Lebiharfti-gikeit -aıuch ohne- .,Z:u~s'atz-
Prorg ramm " .

Die Heimatgruppe Selb trifft sich wieder
am 23. -März -u-n-d am 27. April rim ~K=a~ise-rhof.
-Bei der =Foen-at im Feber -gings lustig zu.
N-icht nur «die Masken-Ei_~n=lIage wıunde- be-
lacht. und m-it Applaus rb-_ed=acht, eond-er-n
auch unser Swofboda-Ohrii-st-i-an, ıder «hoffent-
liich nächstens wieder -dıaibei ist und Besu-
cher anll-ockt. iHier einmal -ein paar M-unıdar-t-_
reime von ihm, wie er s-ie *immer wieıd-er ein-
mal vorträgt:
Wenn -ich als ha-nflgwaail -sitz oan Tiesch
und we-uß nii-at, wose mach,
ich rbraıuch na Kiua-pf fe-i ne-a wäfn-g dr-aihn,
siiaıh ich vua= mia ma Asch.
An Blick tolu ich zan Fen-sta -n-aus-, . `
v-ua alln, wenns W-eeıdia schäi,
Nåıu siafhre fast zasn «Greifm -g-nåuch-t
na :Ha-imiberch vue mia .stäih.
Gym.na=sıi›u.~rn, da Spifnnarei _
-na S-ch-liachthuarf am Westend,
as Hoen-lach›er, Na=ss'a1gro~u,
daß ma of grei-na 'ken-nt.
Dos wos ich sua 'ban Fensta siah,
is g-rod nuch -sua wöis woa.
Dniımim s_ch.a›u- ich mia des- ıallla Toch
und -iimmazou ge-r=n oa.
Mia toute niat wäih, ich rbeies ›scha gwoaht,
mie zöihts. a -ni-at zairüok.
D' .S-taıdt =s-elwa wenn e aa. -niiat -siah:
Mir lan-gt ma fF›enste-nb-lick.
Ich b.-ie scha zwamal fdnüıtim gwest,
de Ne`i«gi=e-r haut me tni-eb›m.
W-a-a ibesea g¦wfest,› ich hföi-ts -niet tåu
und wa-a darheuim schäji lbfli-ebm.

Die Taunus-Ascher berichten: Was erst
alle Wagnis erschiien, «hat sich alıs Volltreffer
eı¬wie=se~n: Unsere ` Zıus-a'm-menkiunfift am 24.
Feber, ıdiie, -aus technischen -Grün~d-en, prak-
tisch in letzter Minute unter der Überschrift
„Ta-ufn-u-s-Ascher wieder im alten Lokal“ erst
im Feber-JFtu n›d'b~nief, der ıbei .den :meisten
Bezielhern um den 20. =F-eib-ruiar _~e~i~ntraıf, ange-
k-ünd-ifgt Wunde. «Für viel La-ufer-ei, Songe 'und
Anger Idıurfte s-ich 'der -Heimatgnufippenleiter
über -ein v-oililibesetztes ¬H.a›u›s fr-euren.. -Da-zu
kıaım -noch, daß Karl «Rauch iu-n. fund' Rudi

†33"

Fnanızıa nosssAcı~ı
:Schıürre-r. un-sere erprobten 'Sti~mmıu-ngsika-
no-nen, wieder mit «von «cler Partie waren.
Nach der 'Beg-rrüßunig -der. anwesenden
La-ndısleute und einer 'herzlichen Grußadres-
se an diiej-eni-gen ıHeima~i:fre'unıde, die aus
g'e"su~n|d›heitliichen G1'-ü-nrden nicht teilneh-men
k-o-nnt-en, kam Lm. Fleisohman-n «darauf zu
sprechen, idiaß fdie -Gaststätte „Zur Goillden-en
Rose "` seit ~niuın;mehr zeh-n .lıaıh ren unser Ver-
sıaimım-lu_-nigisl-ok.aI -ist. Seine Frage, o~b das nun
weiter -so ibileiben ısoll, wurd-e ein-stimmig
bejia-ht. Nun -konnte zum |ge›m›ütl'ichen Teil
üfberge-gangen werdien. Pers-önlfliche Gesprä-
che. m¦u=sií=kalıische~ und munida-ı¬tliche Vorträge
wechselten in ibunter Flei-henfol-ge -aib. Ge-
biurtet-afgs-Glückwüfnfsch-e wunden ausgespro-
chen, Stänidch-en diargeibracht. Die Stunden
sch-e-ine-n bei solchen G«elegenıh~eıit.¬en wesent-
l›ich -kürfz-er -zu '-sein. -Fiü-r -die nächste Zu-
sa›m›men›ku=nft wurde -der 20. April festge-
setzt, O-rt G-aisbhatıs „Zur -G-o'l'd'enen Rose“
in H-öchst/Main, Bolonıgiarostraße 180. E-ine
he-rzl'iche iEin<l1a=d=ung er geht an alle Lands-
leute. `

Die Steinschülerinnen des Jahrgangs 1911
werden von ihrer -Klas~sen›k=a~mena:din Lydia
Fleißner geb. Hofmann noch-ma-ls an das
Treffen in Coburg erinnert, das nıun nach
Mehrheitsw-unsch endgültig v-om .9. - 11.
-Septemıber 1980 s-tıattfinid-et. We-r noch dabei
se-in will, image sich lbıitte ıbaalld bei ıHe-rtha
Wagner «geb-_ Fischer, S-au~enbı¬uchst›raße 18
in 8630 Colbiurg zwecks Zıirnimeı*-b-e=ste-l lung
rnelid-ern. Wer- ibereits. zusa-gte, für den ıi-st das
schon e-rledš-gt.

Vom Büdıertisdı
Die Tragödie ,zweier junger Soldaten aus Asch

kommt ın eınem Buch zur Sprache, dessen Verfasser
Franz Marıa E_ıch während des Zweiten Weltkriegs
deutscher Marınepfarrer war. Der Buchtitel lautet
„Auf verlorenenı Posten?" Das Fragezeichen sagt
aus, was das Buch beweisen will: Nämlich, daß
„Soldatenseelsorge nicht nur gerechtfertigt war,
weil die Kirche sich ihrer Verantwortung gegen-
über allen Menschen . .. verpflichtet wußte, son-
dern weil der Priester gebraucht wurde.wie_ das
tägliche Brot". (Zitat aus dem Vorwort des Ver-
fassers).` Die Seiten 62 bis 64 beinhalten einen
Abschnitt mit dem Titel „Die letzte Nacht mit zwei
zum Tode Verurteilten“. Es handelt sich um zwei
kaum I9 Jahre alten Matrosen aus Asch. Sie hatten
in Zivilkleidung ihre Truppe verlassen, um Freun-
dinnen zu besuchen-, Das galt als Fahnenflucht und
darauf stand nach Kriegsrecht die Todesstrafe. Sie
wurde an den beiden Unglücklichen auch vollzogen.
Der Verfasser geht auf die Tragödie mit Eínfühlung
und großer Nachdenklíchkeít ein. Das Kapitel
schließt er ab mit einem Brief der Mutter eines der
beiden jungen Menschen, geschrieben in Asch am
25. Dezember, also am Ersten Weíhnachtsfeiertag
des Jahres 1940. Es war ein Dankesbrief. Er galt
einem Seelsorger für Beistand und Trost.

Franz Maria Eidı: Auf verlorenem Posten? 214 S.,
bebilderter Umschlag, Christíana-Verlag, Schwei-
zerische Generalauslíeferung Ch-8260 Stein am
Rhein/Schweiz; Preis I5 DM.

Am Starnberger See siedeln zwei rühı-ige Verlage:
Vowinckel in erg am See, Druffel in Leoni. Der
Verlag Kurt Vowinckel übersandte uns gleich vier
Besprechungsstücke. Besondere Aktualität hat unter
ihnen die Befdssung eines Griechen namens Ma-
nousokis mit dem Islam: „Rückkehr des Propheten“
(142 Seiten, broschiert, 'I5 DM). Es ist darin von der



RÚck-lslomisierung in einem groBen stÚck Dritter
Well die Rede und gibt viele zu Nochdénklichkeit
onregende AnslóBe' - Frhr. von Lohousen bielet in
dem Buch ,,Mul zur Mochť' (33ó Seilen. 40 Skizzen
und Korlen, broschierl DM l9,80) eine fesselnde
Schou Úber Entstehung, Entwicklung und ouch Unter-
gong gro8er Mcichte. lm Untertitel ,Denken in Kon-
tinenlen" deulet der Verfosser die Richlung on, in
der íÚr ihn die Móglichkeilen der Mochtenlfollung
von heute verloufen. Aber ouch GroBmcichle be-
dÚrfen zur Mochtentfoltung den richtigen Roum.
Zohlreiche in den Text eingestreule geogrophische
skizzen unlerslÚtzen diese These, wobei dem Do-
nouroum besonderes lnleresse zukomml. -.,Die
freie Stqdt Donzig 1919-1939" heiBt dos dritte Buch
í2'ló Seiten. dovon'ló mit hislorísch oufschluRreichen
bildern, bóschien 22 DM]r, in dem RÚdiger Ruhnou
die Geschichte dieser einst so eindeutig deutschen
stodt ols ein Beispiel deulscher ost-Trogik Ůber-
zeugend dorslelll. Es lciBt dos gonze AusmoB des
Verlustes erkennen, der Deutschlond durch die
Polonisieruno dieser schónen Stodt on der Oslsee
trof. - Helřlut Lichtenfeld schlie0lich zeichnet in
dem Buche,,Rhodesien wohin?" ous dreiBigidhriger
SÚdofriko-Eríohruno ein deutlich onderes Bild von
dem so oÍt zitierřen Zimbobwe/Rhodesien, ols es
der durchschnitlliche Zeitungs- und Fernsehkonsu-
menl von heule kenni. Neue Blickwinkel lun sich
ouÍ, Phontosiegebilde und exlrem-morxistische
MochlonsprÚche werden bloBgelegt. Dos Buch rduml
mit folschen Meinungen und groben Unkennlnissen
ouf. (140 Seiten, 14 Bilder, broschiert l5 DM, Verlog
Vowinckel.)

EbenÍolls om Slornberger See, in Leoni. orbeitet
der Druffel-Verlog, der zu den "Rechls-AuBen" der
deutschen Verlogsszene zdhlt. Er hol offenbor Er-
folg mil dieser Stondort-Wohl. Seine beiden im
Herbsl v. J. erschienenen Tilel ,.Der Zweile Welt-
krieg" (Georg Fronz Willing, 310 Seilen, Gonzlei-
nen mil Schutzumschlog,1ó Bildseiten, DM 29,50)
und Griesmoyer/WÚrschinger,.ldee und Gestolt der
Hitleriugend" (324 S., Gonzleinen, DM 29,80) erleb-
.ten ietzt bereils ihre dritte Aufloge. Der Historiker
Fronz_Willing unternimmt in seiner Arbeit Úber Ur-
sochen und Vorgeschichle des Zweiten Weltkriegs
den Versuch, besonders ous im neutrolen Auslonde
erschienener LileÍotur und ous ersl ietzt zugónglich
gemochten Quellen ein unobhcingiges und Úber-
porŤeiliches Bild obzuleiten. Die,,Kriegsschuld-
froge" wird von ihm fÚr Ersten und Zweiten Well-
krieg zusommenhcingend dorgestellt. Er kommf ouf
dieseň Wege zu einer wesentlich onderen Auffos-
sung, ols sie die Geschichlsschreibung der Nqch-
kriégszeit bislong in ihrer groBen Mehrheit ver_
tr;tt. - Dos zweite Buch beÍoBt sich nicht nur mit
der,,ldee und Gestqlt der Hitleriugend". Die ersten
40 Seiten bielen vielmehr einen Streifzug durch die
Entwicklung der deulschen Jugendbewegung vom
Befreiungskrieg lSl3 bis hin zum Wondervogel und
der bÚndischen Jugend iiberhoupt. Die beiden Auto-
ren sehen dorin echle Vorlóufer der spdteren
Stootsiugend und versuchen gedonkliche Zusommen-
hcinge herzustellen. Sicher entwirren sie monches,
wos heute ousschlieBlich Negotives Úber die HJ
bekonnt ist. Eine prdzise DokumenŤotion kommt
ihnen dobei zu Hilfe. B. T.

Sechsiimlerischer Klooido-Schronk, Der Arzberqer
Arzt und Heimotkundler Dr. F. W. Sinqer hot ěos
Heft l8 der Arzberger Hefle unler dem óbigen Tilel
zu einer Fundgrube fÚr Volkskundler des Fichtel-
gebirgsroums gestoltet. Die Bewohrmóbel (Gwondr
Almen, Kleiderkosten, Kleider-Behciller, Truhen u. o.)
sowie die Trocht der Mdnner in Wunsiedel und im
óstlichen Fichtelgebirge slehen im Millelpunkt der
UnÍersuchung. Der Mediziner kokelliert on mehreren
Stellen mit seinem Dilettonlismus in der Volks-
kunde; es ist ihm jedoch zu bescheinigen, do0 er
sogor sehr wissenschoftlich vorgehŤ. Seine Houpl-
quelle sind Hinlerlossenschofts-lnventore und Vor-
mundschofls-Rechnungen im Wunsiedler Stodtorchiv.
Anhond dieser Belege zeigt er die Enlwicklung des
Hemdes, der Hose, des Wommes, des Wollen-
Hemds, des Bruslflecks, des Komisols, des Rocks,
des Róckleins, des Hules, der Hoube und der
MÚtze im beschriebenen Gebiet ouf. Der Leser er_
fdhrt ouf diese Weise eine erdrÚckende FÚlle von
Einzelheilen, z. B., do0 die Hosentrdger'lóó4 in
Wunsiedel erstmols belegt sind. Zu wenig wird
dogegen der Zusommenhong mit der Mdnnertrochl
in den Nochborlondschoften (z. B. im Ascher Lónd-
chen) herousgeorbeitet, und ouch die Zusommen-
hcinge der Trocht mit der soziolen Schichlung wur-
den nichÍ erórtert. SchlieBlich hóile es den Leser
inleressiert, zu erÍohren, ob die Sechsdmter-Trocht
vielleicht von der hófischen Trochl (Boyreuth) beein_
fluBl wurde oder nicht. Skizzen sind in einer sol-
chen Arbeil unerlóBlich; sie fehlen ebenso wie ein
lnholts- und Sochworlverzeichnis. Trolz dieser Mi-
nus-Punkte konn - wie schon ongedeulel - gesogl
werden, doB die Untersuchung ein wertvoller Bei-
trog zur Volkskunde des Sochgules im ósllichen
Oberfronken ist, die ouch von den Ascher Heimql-
kundlern registriert werden sollle. Dr. Gr.

Friedrich Wilhelm Singer: Sechsómterischer Klooido-
Schronk, Arzberger Hefte: '18, Slodlverwoltung Arz-
berg, 1979, 120 S., 15 DM.

Der Rundbrief, gratuliert Ascher Superintendenten Traugott Alberti,

E eo. Geburtstas: Frau *Tri1i"''",L"u 
ufljf"rtl 

*T::qi'.J1*"j;90' |Joourujtag" ťrau Er durfte auch nadl der Vertreibung noů
Elisabeth PóL7mann am
ú.-._M;;, í; 

-LI;;;t +_ *,1-' it'*] 1l. i,,n' Tjť,:JT*''& "'í}il.'.:HtLichtenau,_ Hanróder pi"'_.tai. i"".' il a;i; .till.;_Éňáb;
Stra8e 44. Die |ubilarin ausstráhlende Ýerw"ltuo! ,iď-á.i"._?r'._kam_in Steingrůn un- -"tis._Ki'"h"ngé;einae"tÍeundliď1 eÍin_ter ihlem Máddrenna- ne'a."- Hi.' Áti'uď l"a"ži__Gň"t-lňmen Miiller zu eineÍ
žěi|,,, w eJt, ár. ň ",' í;,}nl" .}ŤJ' Ti."J'ii.1l'1},'-'.'H:if.."''J
allen--Grund b-atte, als Heimatverband des Kreises A"sch und hatte

Deutsclr-osterreicher hofÍnungsvoll in die . ais_cemeindebetreuer von G;iin in Íitihe_ZukunÍt zu sehen. Wáh1end. 
'de1 ,|'..,.'' ;; Fň;.f;;;; ňi.ii;" der Personen-

Weltkri-eges veÍehelichJe sie sich mit dem ,i""á-r.t'ét""? o''d dé'' i;.;;"";;l;i.h;-
ebenÍalls aus ste.irrg-Íii+...:t"-Tf1d.x'l: ilcěi.caňái-3"_fu. ;;ň. ag.t."T"''d'_
rufssoldaten und Militármusikef Háns iilř;.:-H;;i-íiti"" ciiar'' óle..t"Jii"-
Póllmann, der seine 

-oign11z9lt.aliaŤ" i"i i. n., "- i.'+.lísáa šegéte'sis.hr.s*._
áuch noch unter den Tsďrechen foltsetzte. iiótit.i'í, Á- ri'.i"t'"i li.'- Hěrr Eduar,d
1A'nfang -der ZwanzigeÍiahre er]ebte Ellsa- iiiipi"i tŘ""oit"i-ěirtá, z.pp.ii"'iiárlé
beth Póllmann in der Garnison 

^{*-o'] ;;;j "Á 
i+. :.-i" s"á Ď"á..r., č".i-Ťtiie._

die Feindseligkeiten zwischen der.ČSR und 
'""-šti"r'je] - H*i Áaó1i xxÁža twér-IJngarn, wovon sie.nodl-heute. viel erzáJr- ;;;';;ď ě+| 

^r'-i.'^s.'1íšao"řátďól.,len kann. Im Zweiten Weltkrieg.war-der nráii""t.'gí. _ É'á" íti. noth geb.Řsenj
Ehemann als Militárbeamter. tátig' von ilď ;- ;;. ,. ň B"a š"dÉJrT; wáÍt*_
den Strapa-zen-der GefangensdlaÍt..konnte ňtto-št'"t" "". Ďié gebtiÍtigé Krugs_
sidr^der ,,Hans1",.wie. er in steingriin kurz ii"tt'e'i" ist mit dem ehěmalige1i rrachřer
hie(, nie meh-r .erholen' eř-starb' {l0o 'io c"o.s Řoth au; der tei.he''g"-s.. in AsďI
\ge19b-urg.-- Seit dieser -Zeit -lebt die u-.'t'ů'"i.i. D'. Éhěpil;;hórt zum tÍeu_
,,Liesl" bei Verwandten in Hess.-Lichtenau_ eň- Stamm der Tauďus-Ařher. Frau RothsDurch ihre Mitárbeit i: .Heimat-'-.und re'o''ái.e tiebaglti .'ác]r wie vor ihrem
Wandervereinígungen und in der Kirche G.b,''t.o't im Tařder Treue. - Frau Frieda
wulde sie dort rasch bekannt, gesch'átzt ThuÁseigeb. vetteriein {aus der Gártnerei

*l*'ffi13"',li-$:."flil"áff":ř,i'á3l --':iŤ":""tt**"i' c'"té"l "'" "i' 
j' i"

sie seit der ersten Numm-er bezieht und 7o. bebwtstag: Fřáu Luiqe Uhl geb' Fi_
besitzt, als ihre ,jetziqe Heimať'. Sie er- scher {Lebensrňittelgescháfi am "Ascher
luartet jede-Ausgab-e mit ne_uer sehnsuc]ht. wé't"'a, Ťellsira3e|am z7. 3. in Fi.irth,
Der Frau Elise Póllmann, die noch .heute |ohann-šchmidt-StraíJe 8.
fehlerloses Deutsch in schciner SchriÍt zu

Wenn mir mol der Schddel so richlig brummt.
schluck'ich noch longe keine Toblellen. lch mos-
siere ALPE-Fronzbronnlwein in meine Kopfhout -
dos fórdert die Durchblutung und wirkt ofl richtig
Wunder. Probieren Sie's ! ALPE-Frqnzbronnlwein -
und Sie íiihlen sich wie neugeboren!

Papier bringen kann/ weiter viele schóne
fahre in Einklang mit Gott und Menschen,
Heimat und Welt! H. Sch.

8o. Geburutagj Frau Leni Adlet geb.
Blatt {Gabelsbergerstrafie r4l am r8. 3. in
Wiesbaden, Záhlingerstra8e z3. _ Herr
Richard Landtock (Rofibach) am 30. 3. in
Rittershausen/Hessen, Im Eisenbach rz.
Sein Einsatz in der Heimat ÍúÍ sudeten-
deutsches Volkstum und Turnwesen ist
nicht nur bei seinen engeren RoBbacher
Landsleuten unvergessen. Auch viele
Ascher erinnern sich seineÍ. FiiI Ro(bach
und Umgebung ist Richard Landrod< auch
heute noch in alter Heimatverbundenheit
auÍ mehrfadrem Gebiete tátig' _ Herr Dr.
med' Karl Wolftum am g. J|y''eÍz in Hep-
penheim/BeÍgstraBe, LindenstraBe 33. Als
Mensch wie als Arzt gleichermaBen be-
liebt und angesehen steht er seinem gro-
Ben Ascher Ireundes- und Patientenkreis
in bester Erinnerung. Das durch Innsbruk-
ker Universitáts-Diplom beurkrindete FúnÍ_
zig-|ahr-|ubiláum als Arzt hat er lange
hinter sich. Dennodr kann den Íiistigen
Achtziger die Polizei zu, jeder Tages- und
Nachtzeit zur Blutentnahme bei Alkohol-
sůndern ruíen, als Versehrten-SportaÍzt
macht er noch alle Untersudrungen bei den
Angehórigen deÍ Heppenheimer Versehr_
ten-ortsgruppe und Íege]máBig besucht er
weiteÍhin Fachvortráge ftir die ArzteschaÍt.
Sein táglidrer Spaziergang der am Grabe
seineÍ Flau Alma geb. Wend]er beginnt,
deren Verlust vor drei fahren er bis heute
nicht verkraÍten konnte, Íi.ihÍt meist vier
Kilometer durdr die Gegend. Daheim wid-
met eÍ sich dann der Literatur und mit
MaBen auch dem Fernsehen. Alle vierzehn
Tage wird gekegelt und anschlie8end ein
zůnftigel Skat gedrosdren. von den beiden
Sóhnen wohnt der áltere, der als Lehrer in
der Náhe von Heppenheim tátig ist, noch
im váterlidren Hause, wáhrend sich der
zweite als Rechtsanwalt in Kelkheim/Ts.
niedergelassen hat.

7s. Gebuftstag; Herr Pfarrer i. R. Gustav
Alberti, Sohn unseres hochverdienten Hei-
matforsdlers Karl und Enkel des einstigen

SPENDENAUSWEIS
Bitte folgende Konten Íiir die Uberweisung
von Spenden beniitzen:

Heimatvdrband Asch mrit Heimatstube,
Archiv und HilÍskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-N,r. 205187
b,ei der Sparkasse Rehau, Bankleitzahl
780 550 50. Schecks, Barge,l'd durch Postan-
weisung oder in Br,iefen b'itte an Rudolf
Wagner, Spechtstra[Je 4, 8673 Rehau. Er
ist der Vermógensverwalter de,s Heimat-
verbandes.

Fiir die Ascher Hiitte: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asch, Postscheckkonto
MÚnchen Nr. 2051 35-800. Schecks, Postan_
weisung,en oder Barg'eld erbeten a'n C,hri-
stian Grimm, RiesenfeldstraRe 78, MÚ,nchen
40. Er ist der Zahlmeiste'r der Ascher AV-
Sektion.

Fúr den Ascher SchiitzenhoÍ Eulenhammer:
Verein Ascher VogelschÚtzen Rehau, 'Konto-Nr. 280206 be'i Sparkasse Behau, BLZ
780 550 50.

Spenden, die i'm jeweils náchsten Ascher
Run'd'brief gebracht werden sollen, 'bitte so
abzufertigen, da[J sie spátestens am 25.
des Vormonats bei den ge,nannten Stellen
ei'nlaufen. An d;as Konto D.r. Ti'ns bitte nur
n,och in .Ausna'hrmefálle'n vom 25. lbis rMo'nats_
Ende.

FÚr Heimolverbond nit Archiv, Heimolstube und
Hilfskosse; AnlciBlich des Ablebens des Herrn Jo-
honn Schindler Rehou von AdolÍ und Alfred Schind-
ler Neuhousen 20 DM - Siott Grobblumen fiir Frou
Lisl Fischer Pegnitz von Fomilie Richqrd EibÍ Nie.
heim 25 DM - lm Gedenken on Frou Aurelie Sehr
in MoinÍol von Hons Zcih Mointol 50 DM - AnlóB_
lich des Ablebens von Herrn Wilhelm Flouger in
Brounfeld von Gusfov und Lotle Riedel Wórth/Do.
50 DM - Als Donk fŮr GeburtslogswÚnsche: Ernst
Glóckner Bomberg 'l0 DM, Gertrud Neumonn Honou'15 DM, Emmi Gemeinhoidl Bomberg 20 DM, Else
Kroutheim NÚrnberg 20 DM' Adolf Wettengel Schol-
ten 10 DM, Ernesline Dick Steinen 20 DM, Anni
Kleinlein Londshut 10 DM. Robert Jockl Hungen
50 DM, Herbert Hofmonn MÚnchen'l0 DM, Else
MÚller Coburg 10 DM.

FŮr die Asclrer HÚrle: AnldBlich des Hinscheidens
von Frou Morio Kindter in Ludwigsburg von Fomilie
Hons Jungbouer Fronkfurt 30 DM, Louro Lósch Reut-
lingen 30 DM, FomiIie Dr. Hons Lósch Stuttgorl
50 DM _ Stotl Grobblumen fÚr Herrn Korl Louler-
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Rück-lslamisierung in einem großen Stück Dritter
Welt die Rede und gibt viele zu Nachdienklichkeit
anregende Anstöße. - Frhr. von Lohausen bietet in
dem Buch „Mut zur Macht" (336 Seiten, 40 Skizzen
und Karten, broschiert DM 19,80) eine fesselnde
Schau über Entstehung, Entwicklung und auch Unter-
gang großer Mächte. lm Untertitel „Denken in'Kon-
tinenten" deutet der Verfasser die Richtung an, in
der für ihn die Möglichkeiten der Machtentfaltung
von heute verlaufen. Aber auch- Großmächte be-
dürfen zur Machtentfaltung den richtigen Raum.
Zahlreiche in den Text eingestreute geographische
Skizzen unterstützen diese These, wobei dem Do-
nauraum besonderes Interesse zukommt. -¬ „Die
freie Stadt Danzig 1919-1939" heißt das dritte Buch
(216 Seiten, davon 16 mit historisch aufschlußreichen
Bildern, broschiert 22 DM), in dem Rüdiger Ruhnau
die Geschichte dieser einst so eindeutig deutschen
Stadt als ein Beis iel deutscher Ost-Tragik über-
zeugend darstellt. Es läßt das ganze Ausmaß des
Verlustes erkennen, der Deutschland durch die
Polonisierung dieser schönen Stadt an der Ostsee
traf. - Helmut Lichtenfeld schließlich zeichnet in
dem Buche „Rhodesian wohin?" aus dreißi iähriger
Südafrika-Erfahrung ein deutlich anderes %ild von
dem so oft zitierten Zimbabwe/Rhodesien, als es
der durchschnittliche. Zeitungs- und Fernsehkonsu-
ment von heute kennt. Neue Blickwinkel tun sich
auf, Phantasiegebilde und extrem-marxistische
Machtansprüche werden bloßgelegt. Das Buch räumt
mit falschen Meinungen und groben Unkenntnissen
auf. (T40 Seiten, l4 Bilder, broschiert 15 DM, Verlag
Vowinckel.) _ '

Ebenfalls am Starnberger See, in Leoni, arbeitet
der Druffel-Verlag, der zu den „Rechts-Außen” der
deutschen Verlagsszene zählt. Er hat offenbar Er-
folg mit dieser Standort-Wahl. Seine beiden im
Herbst v. J. erschienenen Titel „Der Zweite Welt-
krieg" (Georg Franz Willing, 3l0 Seiten, Ganzlei-
nen mit Schutzumschlag, ló Bildseiten, DM 29,50)
und Griesmayer/Würschinger „ldee und Gestalt der
Hitleriugend" (324 S., Ganzleinen, DM 29,30) .erleb-
.ten ietzt bereits ihre dritte Auflage. Der Historiker
Franz-Willing unternimmt in seiner Arbeit Über Ur-
sachen und Vorgeschichte des Zweiten Weltkriegs
den Versuch, besonders aus im neutralen Auslande
erschienener Literatur und aus erst ietzt zugänglich
gemachten Quellen ein unabhängiges und über-
parteiliches Bild abzuleiten. Die „Kriegsschuld-
frage" wird von ihm für Ersten und Zweiten Welt-
kriegizusammenhängend dargestellt. Er kommt auf
diesem Wege zu einer wesentlich anderen Auffas-
sung, als sie die Geschichtsschreibung der Nach-
kriegszeit bislang in ihrer großen Mehrheit ver-
tritt. - Das zweite Buch befaßt sich nicht nur mit
der „ldee und Gestalt der Hitleriugend". Di.e ersten
40 Seiten bieten vielmehr einen Streifzug durch die
Entwicklung der deutschen Jugendbewegung vom
Befreiungskrieg 'l8'l3 bis hin zum Wandervogel und
der bündischen Jugend überhaupt. Die beiden Auto-
ren sehen darin echte Vorläufer der späteren
Staatsiugend und versuchen gedankliche Zusammen-
hänge herzustellen. Sicher entwirren sie manches,
was heute ausschließlich Negatives über die HJ
bekannt ist. Eine präzise Dokumentation kommt
ihnen dabei zu Hilfe. B. T.

Sechsümterischer Klocıida-Schrank. Der Arzber 'er
Arzt und Heimatkundler Dr. F. W. Singer hat ålas
Heft l8 der Arzberger Hefte unter dem obigen Titel
zu einer Fundgrube für Volkskundler des Fichtel-
gebirgsraums gestaltet. Die Bewahrmöbel (Gwandt-
Almen, Kleiderkasten, Kleider-Behälter, Truhen u. a.)
sowie die Tracht der Männer in Wunsiedel und im
östlichen Fichtelgebirge stehen im Mittelpunkt der
Untersuchung. Der Mediziner kokettiert an mehreren
Stellen mit seinem Dilettantismus in der Volks-
kunde; es ist ihm iedoch zu bescheinigen, daß er
sogar sehr wissenschaftlich vorgeht. Seine Haupt-
quelle sind Hinterlassenschafts-lnventare und Vor-
mundschafts-Rechnungen im Wunsiedler Stadtarchiv.
Anhand dieser Belege zeigt er die Entwicklung des
Hemdes, der Hose, des Wammes, des Wollen-
Hemds, des Brustflecks, des Kamisols, des Rocks,
des Röckleins, des Hutes, der Haube und der
Mütze im beschriebenen Gebiet auf. Der Leser er-
fährt auf diese Weise eine erdrückende Fülle von
Einzelheiten, z. B., daß die Hosenträger 1664 in
Wunsiedel erstmals belegt sind. Zu wenig wird
dagegen der Zusammenhang mit der Männertracht
in den Nachbarlandschaften (z. B. im Ascher Länd-
chen) herausgearbeitet, und auch die Zusammen-
hänge der Tracht mit der sozialen Schichtung wur-
den nicht erörtert. Schließlich hätte es den Leser
interessiert, zu erfahren, ob die Sechsämter-Tracht
vielleicht von der höfischen Tracht (Bayreuth) beein-
flußt wurde oder nicht.'Skizzen sind in einer sol-
chen Arbeit unerläßlich,-, sie fehlen ebenso wie ein
Inhalts- und Sachwortverzeichnis. Trotz dieser Mi-
nus-Punkte kann - wie schon angedeutet - gesagt
werden, daß die Untersuchung ein wertvoller Bei-
trag zur Volkskunde des Sachgutes im östlichen
Oberfranken ist, die auch von den Ascher Heimat-
kundlern registriert werden sollte. Dr. Gr.

Friedrich Wilhelm Singer: Sechsümterischer Kloaida-
Schrank, Arzberger Hefte: l8, Stadtverwaltung Arz-
berg, T979, 120 S., 15 DM.

Wenn mir mal der Schädel so richtig brummt,
schluck' ich noch lange keine Tabletten. Ich -mas-
siere ALPE-Franzbranntwein in meine Kopfhaut -
das fördert die Durchblutung und wirkt oft richtig
Wunder. Probieren Sie's! ALPE-Franzbranntwein -
und Sie fühlen sich wie neugeboren!

P

Der Rundbrief g'atııl.ieı~t
- _ 90. Geburtstag: Frau

Elisabeth Pöllnıann am
23. März in Hessisch-
Lichtenau, Hanröder
Straße 44. Die Iubilarin
kam in Steingrün un-

' ter ihrem Mädchenna-
men Müller zu einer
Zeit zur Welt, als man
allen Grund hatte, als

Deutsch-Österreicher ho-ffnungsvoll in die
Zukunft zu sehen. Während des Ersten
Weltkrieges verehelichte sie sich mit dem
ebenfalls aus Steingrün stammenden Be-
rufssoldaten un-d Militärmusiker 'Hans
Pöllmann, der seine Dienstzeit zunächst
auch noch unter den Tschechen fortsetzte.
Anfang der Zwanzigerjahre erlebte Elisa-
beth Pöllmann in der Garniso-n Komorn
die Feindseligkeiten zwischen der CSR und
Ungarn, wovon sie noch heute viel erzä_h-
len kann. Im Zweiten Weltkrieg war der
Ehemann als Militärbeamter tätig. Von
den Strapazen der Gefangenschaft konnte
sich der „Ha_nsl”,~wie er in Steingrün kurz
hieß, nie mehr erholen, er starb 1960 in
Regensburg. Seit dieser Zeit lebt die
„Liesl“ bei Verwandten in Hess.-Lichtenau.
Durch ihre Mitarbeit in Heimat- und
Wandervereinigungen und in der Kirche
wurde sie dort rasch bekannt, geschätzt
und beliebt. Die heute noch rüstige Frau
bezeichnet den „Ascher Rundbrief", den
sie seit der ersten Nummer bezieht und
besitzt, als ihre „jetzige Heimat“. Sie er-
wartet jede Ausgabe mit neuer Sehnsucht.
Der Frau Elise Pöllmann, die noch heute
fehlerloses Deutsch in schöner Schrift zu
Papier bringen kann, weiter viele schöne
Iahre in Einklang mit Gott und Menschen,
Heimat und Welt! H. Sch.

80. Geburtstag: Frau Leni Adler geb.
Blatt (Gabelsbergerstraße 14.1 am 18. 3. in
Wiesbaden, Zähringerstraße 23. - Herr
Richard Landrock (Roßbach) am 30. 3. in
Rittershausen/Hessen-, Im Eisenbach I2.
Sein Einsatz in der Heimat für sudeten-
deutsches Volkstum und. Turnwesen ist
nicht nur bei seinen engeren Roßbacher
Landsleuten unvergessen. Auch viele
Ascher erinnern sich seiner. Für Roßbach
und Umgebung ist Richard Landrock auch
heute noch in alter Heimatverbundenheit
auf mehrfachem Gebiete tätig. - Herr Dr.
med. Karl Wolfrurn am 9. März in Hep-
penheim/Bergstraße, Lindenstraße 33. Als
Mensch wie als Arzt gleichermaßen be-
liebt und angesehen steht er seinem gro-
ßen Ascher Freundes- und Patientenkreis
in bester Erinnerung. Das durch Innsbruk-
ker Universitäts-Diplom beurkundete Fünf-
zig-Iahr-Iub-iläum als Arzt hat er lange
hinter sich. Dennoch kann den rüstigen
Achtziger die Polizei zu jeder Tages- und
Nachtzeit zur Blutentnahme -bei Alkohol-
sündern rufen, als Versehrten-Sportarzt
macht er noch alle Untersuchungen bei den
Angehörigen der Heppenheimer Versehr-
ten-Ortsgruppe und regelmäßig besucht er
weiterhin Fachvorträge für die Ärzteschaft.
Sein täglicher Spaziergang, der am Grabe
seiner Frau Alma geb. Wendler beginnt,
deren Verlust vor drei Iahren er bis heute
nicht verkraften konnte, führt meist Vier
Kilometer durch die Gegend. Daheim wid-
rnet er sich dann der Literatur und mit
Maßen auch dem Fernsehen. Alle vierzehn
Tage wird gekegelt und anschließend ein
zünftiger Skat gedroschen. Von den beiden
Söhnen wohnt der ältere, der als Lehrer in
der Nähe von Heppenheim tätig ist, noch
im väterlichen Hause, während' sich der
zweite als Rechtsanwalt in Kelkheim/Ts.
niedergelassen hat.

7 5. Geburtstag: Herr Pfarrer i. R. Gustav
Alberti, Sohn unseres hochverdienten Hei-
matforschers Karl und Enkel des einstigen

Ascher Superintendenten Traugott Alberti,
am 24. 3. in Bayreuth, Aussiger.Weg 5.
Er durfte auch nach der Vertreibung noch
für Landsleute seelsorgerisch in Erkersreuth
tätig sein. In Asch hatte er viele Iahre eine
Pfarstelle inne, an deren stille, Hingabe
ausstrahlende Verwaltung sich seine ehe-
malige Kirchengemeinde freundlich erin-
nert. '- Herr Alfred Buchner (Grün) am
4. 3. in Regnitzlosau, Hauptstraße 2. Er
vertritt seine alte Heirnatgemein-de im
Heimatverband des 'Kreises Asch und hatte
als Gemeindebetreuer von Grün in frühe-
ren Iahren regen 'Anteil an der Personen-
stand-Erhebung und den Lastenausgleichs-
Angelegenheiten für seine engsten Lands-
leute. - Herr Iulius Gruber, Oberstudien-
rat i. R., am 1. 4. in Bad Segeberg/Schleswf
Holstein, Am Weinhof 37. _ Herr Eduard
Kríppner (Konditormeister, Zeppelinstraße
2000) am 14. 3. in Bad Berneck, Carl-Thies-
sen-Straße 36. - Herr Adolf Künzel (Wer-
nersreuth 64) am_7; 3. in Schönwald/Ofr.,
Pfaffenberg r. _-- Frau Elis Roth geb. Regen-
fuß am I9. 2. in Bad Soden/Ts.,` Walter-
Kollo-Straße 20. Die gebürtige Krugs-
reutherin ist mit dem ehemaligen Frächter
Georg Roth aus der Lerchengasse in Asch
verheiratet. Das Ehepaar gehört zum treu-
en Stamm der Taunus-Ascher. Frau Roths
besondere Liebe gilt nach wie vor ihrem
Geburtsort im Tal der Treue. - Frau Frieda
Thumser geb. Vetterlein (aus der Gärtnerei
gleichen Namens im Graben) am 27. 3. in
Rehau, Adlerstraße 33.

7o. Geburtstag: Frau Luise Uhl geb. Fi-
scher (Lebensmittelgeschäft am Ascher
Westend, Tellstraße) am 27. 3. in Fürth,
Iohann-Schmidt-Straße 8.

SPENDENAUSWEIS
Bitte folgende Konten für die Überweisung
von Spenden benützen:

Heimatverband .Asch miit Heimatstube,
Archiv und Hilfskasse: He-im-atverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-N=r. 205187
bei der Sparkasse Rehau, Bankl-ei-tzahl
780 550 50. -Schecks, Bargeld durch Postan-
weisung oder in Briefen «bitte an Rudolf
Wagner, Sp-echtstraße 4, 8673 Rehau. Er
ist -die-r Vermögfensv-e.rwalter des Heimat-
ve-rb-andes.

Für die Ascher Hütte.: Deutscher Alpen-
verein, Sektion Asch, Pos-tscheckko-nto
München Nr. 205135-800. Schecks, Postan-
weisungen -oder Bargeld erb~et_en an Chri-
stian Grimm, Riesenfeldstraße 78, München
40. Er ist -der Zahlmeister der Ascher AV-
Sektion. '

Für den Ascher Schützenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogel-schützen Rehau, Konto-
Nr. 280.206 'bei Sparkasse Rehau, BLZ
780 550 50.

S-pen-den, die im jeweils .nächsten Ascher
R-u=n›d*briet gebracht werden sollen, ibitte so
ab-zutt-ertigen, daß sie späte-ste-ns a-m 25.
d-es Vormonats -bei den ge-nannten Stellen
eitnlaufen. A-n das Konto Dr. Tiin-s bitte nur
noch in Auusnalhım=erfä.l.l-e›n vioım 25. tbis. ıMo›n=ats-
Ende. -

Für Heimatverband mit Archiv, Heimatstube und
Hilfskasse: Anläßlich des Ablebens des Herrn Jo-
hann Schindler Rehau von Adolf und Alfred Schind-
ler Neuhausen 20 DM - Statt Grabblumen für Frau
Lisl Fischer Pegnitz von Familie Richard Eibi Nie-
heim 25 DM - lm Gedenken an Frau Aurelie Sehr
in Maintal von Hans Zäh Maintal 50 DM - Anläß-
lich des Ablebens von Herrn Wilhelm Flauger in
Braunfeld von Gustav und Lotte Riedel Wörth/Do.
50 DM - Als Dank für Geburtstagswünsche: Ernst
Glöckner Bamberg l0 DM, Gertrud Neumann Hanau
`l5 DM, Emmi Gemeinhardt Bamberg .20 DM, Else
Krautheim Nürnberg 20 DM, Adolf Wettengel Schot-
ten l0 DM, Ernestine Dick Steinen 20 DM, Anni
Kleinlein Landshut lO DM, Robert Jackl Hungen
50 DM, Herbert Hofmann München 10 DM, Else
Müller Coburg l0 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des Hinscheídens
von Frau Maria Kindler in Ludwigsburg von Familie
Hans Jungbauer Frankfurt 30 DM, Laura Lösch Reut-
lingen 30 DM, Familie Dr. Hans Lösch Stuttgart
50 DM -~ Statt Grabblumen für Herrn_ Karl Lauter-



boch Villingen von lng. Alfred Róder Weiden 20
DM _ StoÍt Grobbluňen f Úr Frou Kdthi Mortin
MÚnchen und Frou Gertrud Grimm MÚnchen von

1 , Fomilie Herbert Joochim ie 30 DM - lm Gedenken
\,/ on Frou Poulo Schulz in' Mointol von Alf red Zio-

-z\ perer Moinlol 40 DM, Ellv und Poul Grohmonn
Č .'Mqintol 30 DM - Stott Grobblumen íÚr Frou Schirl
ý'' Hof und FroU Almo Knopke geb. PloB Von FroU
A Dr. Hilde Lommel Hof ie 20 DM - Slott Blumen' \ ouf dos Grob des Herrn Gustov Wunderlich in
. Stuttgort von Liselie Simon Stgt 50 DM - Stott
\ . Grob]blumen ÍÚr Herrn Wilhelm-Flouoer von Hedi
\' und Dr. Heinz Plotzek Forchheim 5ď DM - Stott

./ \ Grobblumen fÚr Frou A' Sehr in Mointol von
- ,Wolther Joeger Moinlol 20 OM - lm Gedenken on
\ ,/Herrn Korl Brondsleller Linz und Frou KóÍhi Mortin
{ MÚnchen von Frqu Emmi Gemeinhordt Bomberg ie

/'\ 20 DM - AnlciBlich des Heimgonges von Frou Elisí \ Ludwig geb. Voit Homburg-Zwiesel von Adolf Voit
'Wongen 50 DM - Weiteré Spenden: Lorenz Wun-.1

' derIich Schworzenboch ló DM, Monfred Gruber l|
\\ seligenstqdt 24 DM, Honsiórg Sulger MÚnchen, 'l'Rudolf MÚller offenburg, Ludwig Bungert SeIigen-

stodt ie l4 DM, Ungenonnl 54 DM, Fritz Bruder
Seligenstodt 10 DM. Monfred Sommer SeligensŤodt
2ó DM.

DD D
sudetendeutsďle

Spirituosen - Spezialitáten
wie TEE-BUM' Punsch' Allasďr, Kůmmel,
Korn, Kaiserbirnen, GlůhWúrmď|en, Bitter.
Likóre und weítere 50 Sorten erhalten Sie
ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt
Bitte Preislíste anfordern.
Karl Breit, PostÍach 66' 7336 Uhingen

Brennerei und Spirituosenfabrik
BleiďtereistraBe 41' TeleÍon (071 6l) 35 2í

zur Selbstbereitung von

RUM-LIKOREN.PUNSCH
haben 6iďl seitJahrzehntén besten9 bewáhrt
60 Sorten' í Fl. fúr í l ab DM 2,40 in Dro-
gerien, Apotheken od' dírekt beim Hersteller
K' Breit' Postl. 2o8, 7320 Góppingen
Telefon (071 6l) 35 2t Ab 4 Fl. portofrei

FÚr den Ascher SchÚtzenhof Eulenhommer: AnldB-
lich des Heimgongs der Frou Qobette Wogner in
Rehou von Christion Boumgórlel Forchheim und
Erno sióUdel Silberboch 20 ĎM - Sloit Blumen fi'i
Frou Schulz in Mointol von Wollher Joeger Mointol
20 DM - Stott Grobblumen fÚr Herrn Kuno PreBl
Rehou von Guslov Ernsl Rehou l0 DM - Sonstiges:
Elisobeth Albert Rehou 50 DM - Bertl oszÍolk
Aolen 30 DM.

ffnsere Toten
Herr Alois Biedermann (Feuerbac-hstra8e

17791, wohnhaft gewesen in Herrischried/
Hochschwarzwald, starb 8ojáhrig am 29.
Feber naďr kurzem KrankenhausauÍenthalt
in Lórraů/Baden, bis nJletzt kórperlich
und geistig sehr rtistig. Er wurde in allet
Stille im engsten Familienkreis beigesetzt.

Am r9. Feber verstarb Herr Ernst Bieder-
mann im Alter von 77 latrre/J in Kirchen-
lamitz nach kurzer sdrwerer Krankheit.
Hier lebte er seit 1954/ veÍheiÍatet in zwei-
tel Ehe mit EÍna Biedermann geb. Klier.
In Asch hatte sic.h Ernst Biedermánn in
seinem Betrieb als SchlossermeisteÍ beson-
ders auÍ Reparaturen von Textilmásdrinen
spezialisiert. Nach der Vertreibung arbei-
tete er in seinem Beruf in Frontenhausen

\ .z (Niederbayem) und ab r9S4 als Betriebs-
\' schlosser bei der Fa. Christian Baumgártel
7\ inselb. 

------

Im Herbst v. J. starb in Bad Kissingen
Herr Christiat Bóhnlein {73,) daheim Mit-
inhaber und Reisender der Scfiablonenfa-
brik Bóhnlein. Seine Frau Emmy geb. |ogna
ruar ihm bereits im September 1973 im
Tode vorausgegangen.

Am 3r. |ánner verstarb in Braunfels an 1
der Lahn im 75. Lebensiahr vóIlig uner- ;

\^řaÍtet Realschullehrer Wilhelm FLauget
aus Niedeneuth,ein NeÍfe des verstorbenen
Niederreuther Gastwirtes Christian Flau-
geÍ. Um ihn trauern seine Gáttin certi
geb. Krautheim, Tochter des verstorbenen
Biirgerschuldirektors Christoph Krautheim,

seine zwei Sóhne Dip'l' Atom-Physiker Dr.
Helmut Flauger (+S), Ing. Werner Flauger
(4r) und seine Tochter Ingrid {37) sowie
sieben Enkelkinder. In der Heimat wirkte
Willi Flauger als Fachlehrer in Haindorf in
Nordbóhmen und in Gossengrtin im Eger_
land. Nach der Vertreibung unterridltete
eÍ als Realsdlullehrer in Braunfels. Der be_
liebte Lehrer war ein ausgezeichneter
MathematikeÍ und ein guter Tirmer. Seine
Sdrtiler staunten, '\4r'enn er ihnen mitten
im Unterricht gelegentlich bis zum Pen-
sionsalter einen Handstand auf dem Kathe-
der zeigte. Nodr kurz vor seinem Ableben
kaufte er sidl neue Skischuhe und fÍeute
sich auf einen Skiurlaub in Tirol. Doch
dazu kam es nicht mehr. Mitten im
Sdrlaf ereilte ihn plótzlidl der Tod.

Frau 'Emilie Greinet aus Nassengrub,
Witwe des ehemaligen WEW-Mitarbeiters
und nach der Vertreibung Auto-VeÍmieters
otto GÍ. ein Lauda/Baden, starb am z.
)ánner in Lauda/Kónigshofen.

Am 27. Februar r98o verstarb Frau He-
Iene Hofmann geb. StóhÍer in Rabenau-
Odenhausen, Hofackerweg r, Írůher Asch,
Feuerbachstra(e 1916, im Alter von 88
fahren. Sie hatte einen Schenkelhalsbruch
eÍlitten, dem sie einige Táge nadr der Ope-
Íation erlág. Durch ihre HilÍsbereitschaft
und ihÍen Humor \Mar FÍau Hofmann
tiberall beliebt. Aus allen Reden bei der
Beerdigung hÓrte man die Zuneigung, die
man Ítir sie empfand. Es war ihr noch ver_
gónnt/ am r. Nov. v. |. die Eiserne Hodl-
zeit zu Íeiern' Am Zeitgeschehen zeigte sie
noďl gro8es Interesse. Besonders der
Ascher RundbrieÍ wurde von ihl bis zum
letzten Wort gelesen. Bei der Firma Baum-
gertel in Asch war sie von r9o5 bis zur

Vertreibung am 13. Mai ry46 bescháÍtigt
und hatte auch dort einige Ehrenámter
ůber. Im letzten Krieg fielěn ihre beiden
Sóhne Ernst und RobeÍt. Ihr Mann lebt
jetzt ber seiner Todlter Lydia Flei8ner in
GieBen.

Der ehemalige Ascher Standesbeamte
Herr Georg Kinzel (RingstraBe 44zl ver-
starb 9rjáhrig im Hofer BRK-Seniorenheim
an der ErlhofeÍ straBe.

Frau Linda liiger geb. Wunderlich aus
Neuberg starb am 29. JánneÍ im Alter von
83 fahren in Hof, Lilienthalstra(e rr.

Aus Krugsreuth stammte Frau }ulie Kóh-
let geb. Bachmann, die ebenfalls in HoÍ
am 22..Feber im Alter von 85 fahren starb.

Die Post teilte uns mit, da8 im Alten-
heim Melsungen/Hessen die in der Grill-
parzerstra8e {TalstraBe) in Asů wohnhaÍt
gewesene Frau Elsa Ludwig (Hopper) ver-
storben ist.

Herr }ohann Schinď]et aus Mábring starb
in Rehau, Ascher Stra8e z9b, am 4. Feber
im 87. Lebensjahr.

Am 13. Feber verstarb im 88. Lebensjahr
Frau Paula Schulz geb. Hópíel, Maintal-
Dórnigheim, frůher Asů, Lerchenpóhl 3rz.
Frau Schulz war díe Gattin des rg73 veÍ-
storbenen Ferdinand Schulz. Die Vertrei-
bung im |ahre ry46 veÍschlug die Eheleute
Schulz zunáďrst in die DDR. Es gelang
damals noch die Umsiedlung naďl Dtjmig_
heim. Hier konnte Frau Sďrulz bei dem
AuÍbau des Betriebes ihres Schwiegersoh-
nes Háns Záh bis zu ihrem Eintritt in den
Ruhestand in der Produktion tatkreÍtig
mitwirken. In den letzten fahren wurde sie
von ihrer Toďrter Gretl stitis betreut.
Weihnachten 1979 zog sie sich einen Ober-
schenkelbruch zu. Durch die aufgetretenen

Plótzllich ,u,nd u,n,erwartet ist. mein l'ie,ber Ma'nn, ,un,ser g'uter Vater, GroÍJvater,
Bruder und On,kel

Wilhelm Flauger
geb.24.6. í905 ge'st. 3'l . 'l . 1980

von uns gega,n,gen.

ln D'ankbarkeit 'unrd l:ieibe

Gertrud Flauger, ge,b.,Kna,utheiim
,und Angehónig,e

6333 Br'au'nfels, KÓn'igsbe'rger Stna[Je 12 - frÚrher Nilederreuth ,u'nrd Asch
Drie B,eendrirgiung fia'nd i.n 'aller Sti'lle ,statt.

Gott 'der ,Herr rh'at meinen lrierben Mann, unseren grute,n Vater, Schwie,gervater,
b,esten Opa, Bnurd'er u,nrd Schwag,sr'

Herrn Ernst Biedermann
geb. 3. 4. 1902 .gest. '19. 2. '1980

zum ewiEen Fr.ieden herimEerufen.

ln stiller Traru.er:

Erna Biedermann, geib. Kl,ier, Gattin
lrmgard Schwaiger, Toch,te,r, mit Familie
Ernst Biedermann, So'hn, mit Famrilie
seine lrieben Geschwister rniit F,amilrien

im N,am,en ,atler Anverwandten

8671 Kirche'n,larn,nitz, SchŮtzenstral'Je 23, friŮhe'r Asch, ;(6p|a'n,[g19
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sudetendeutsche
Spırıtuosen - Spezıalıtaten
wie TEE-RUM, Punsch, Allasch, Kümmel,
Korn, Kaiserbirnen, Gtühwürmdıen, Bitter-
Liköre und weitere 50 Sorten erhalten Sie

- ab DM 50,- portofrei ins Haus gesandt.
Bitte Preisliste anfordern. - ,
Karl Breit, Postfach 66, 7336 Uhingen

Brennerei und Spirituosenfabrik
Bleichereistraße 41, Telefon (07161) 35 21

7 %,†>§TE|lA-Essenzen
_ zur Selbstbereitung von

RUM - LIKUREN - PUNSCH
haben sich seitJahrzehnten bestens bewährt
60.Sorten. 1 Fl. für 1 I ab DM 2,40 in Dro-
gerien, Apotheken od. direkt beim Hersteller
K. Breit, Postt. 208, 7320 Göppingen
Telefon (07161) 35 21 - .Ab 4 FI. portofrei

bach Villingen von lng. Alfred Röder Weiden 20
DM -- Statt Grabblumen für Frau Käthi Martin
München und Frau Gertrud Grimm München von
Familie Herbert Joachim ie 30 DM - lm Gedenken
an Frau Paula Schulz in Maintal von Alfred Zip-
perer Maintal 40 DM, Elly und Paul Grohmann
Maintal 30 DM - Statt Grabblumen für Frau Schiri
Hof und Frau Alma Knapke geb. Ploß von Frau
Dr. Hilde Lammel Hof ie 20 DM ~ Statt Blumen
auf das Grab des Herrn Gustav Wunderlich in
Stuttgart von Lisette Simon Stgt 50 DM -- Statt
Grabblumen für Herrn Wilhelm Flauger von Hedi
und Dr. Heinz Platzek Forchheim 50 DM -- Statt
Grabblumen für Frau A. Sehr in Maintal von
Walther Jaeger Maintal 20 DM-- lm Gedenken an
Herrn Karl Brandstetter Linz und Frau Käthi Martin
München von Frau Emmi Gemeinharclt Bamberg ie
20 DM - Anläßlich des Heimganges von Frau Elis
Ludwig geb. Voit Hamburg-Zwiesel von Adolf Voit
Wangen 50 DM - Weitere Spenden: Lorenz Wun-1

l.derlich Schwarzenbach I6 DM, Manfred Gruber
"\\ Seligenstadt 24 DM, Hansjörg Sulger München,

_.

Rudolf Müller Offenburg, Ludwig Bungert Seiıgen-
stadt ie I4 DM, Ungenannt 54 DM, Fritz Bruder
šâliåfiıstadt I0 DM, Manfred Sommer Seligenstadt

Für den Ascher Schützenhof Eulenhammer: Anläß-
lich des Heimgangs der Frau Babette Wagner in
Rehau von Christian Baumgärtel Forchheim und
Erna Stäudel Silberbach 20 DM - Statt Blumen für
Frau Schulz in Maintal von Walther Jaeger Maintal
20 DM - Statt Grabblumen für Herrn Kuno Preßl-
Rehau von Gustav Ernst Rehau I0 DM - Sonstiges:
Elisabeth Albert Rehau 50 DM - Berti Oszfolk
Aalen 30 DM.

Unsere Toten
Herr Alois Biedermann (Feuerbachstraße

1779), wohnhaft gewesen in Herrischried/
Hochschwarzwald, starb 8ojährig am 29.
Feber nach kurzem Krankenhausaufenthalt
in Lörrach/Baden, bis. zuletzt körperlich
und geistig sehr rüstig. Er wurde in aller
Stille im engsten Familienkreis beigesetzt.

Am 19. Feber verstarb Herr Ernst Bieder-
mann im Alter von 77 jahren in Kirchen-
lamitz nach kurzer schwerer Krankheit.
Hier lebte erseit 1954, verheiratet in zwei-
ter Ehe mit Erna Biedermann geb. Klier.
In Asch hatte sich Ernst Biedermann in
seinem Betrieb als Schlossermeister beson-
ders auf Reparaturen .von Textilmaschinen
spezialisiert. Nach der Vertreibung arbei-
tete er in seinem Beruf in Frontenhausen
l Y l ~
schlosser bei der Fa. Christian Baumgärtel
in e b. --- -- ~-- e f --1-\_..„-›~'“*¬--e ¬~-

Im Herbst V. j. starb in Bad Kissingen
Herr Christian Böhnleín (73,) .daheim Mit-
inhaber und Reisender der Schablonenfa-
brik Böhnlein. Seine Frau Emrnv geb. jogna
war ihm bereits im September 1973 im
Tode vorausgegangen.

-Am 31. jänner verstarb in Braunfels an
der Lahn im 75. Lebensjahr völlig uner-
wartet Realschullehrer Wilhelm Flauger
aus Niederreuth,ein Neffe des verstorbenen
Niederreuther Gastwirtes Christian Flau-
ger. Um ihn trauern seine Gattin Gerti
geb. Krautheim, Tochter des verstorbenen
Bürgerschuldirektors Christoph Krautheim,

Niederbaern und ab 1954 als Betriebs

\ s 1
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seine zwei Söhne Dip-1. Atom-Physiker Dr.
Helmut Flauger (45), Ing. Werner Flauger
(41) und seine Tochter Ingrid (37) sowie
sieben Enkelkinder. In der Heimat wirkte
Willi Flauger als Fachlehrer in Haindorf in
Nordböhmen und in Gossengrün im Eger-
land. Nach der Vertreibung unterrichtete
er als Realschullehrer in Braunfels. Der be-
liebte Lehrer war ein ausgezeichneter
Mathematiker und ein guter Turner. Seine
Schüler staunten, wenn er ihnen mitten
im Unterricht gelegentlich bis zum Pen-
sionsalter einen Handstand auf dem Kathe-
der zeigte. Noch kurz vor seinem Ableben
kaufte er sich neue- Skischuhe und freute
sich auf einen Skiurlaub in Tirol. Doch
dazu kam es nicht mehr. Mitten im
Schlaf ereilte- ihn plötzlich der Tod.

Frau ' Emilie Greiner aus Nassengrub,
Witwe des ehemaligen WEW-Mitarbeiters
und nach der Vertreibung Auto-Vermieters
Otto Gr. ein Lauda/Ba-den, starb am 2.
jänner in Lauda/Königshofen.

Am 27. Februar 1980 verstarb Frau He-
lene Hofmann geb. Stöhrer in Rabenau-
O-denhausen, Hofackerweg 1, früher Asch,
Feuerbachstraße 1916, im Alter von 88
jahren. Sie hatte einen Schenkelhalsbruch
erlitten, dem sie einige Tage nach der Ope-
ration erlag. Durch -ihre Hilfsbereitschaft
und ihren Humor war Frau Hofmann
überall beliebt. Aus allen Reden bei der
Beerdigung hörte man die Zuneigung, die
man für sie empfand. Es war ihr noch ver-
gönnt, am 1. Nov. v.j. die Eiserne Hoch-
zeit zu feiern. Am Zeitgeschehen zeigte sie
noch großes Interesse. Besonders der
Ascher Rundbrief wurde von ihr bis zum
letzten Wort' gelesen. Bei der Firma Baum-
gärtel in Asch war sie von 1905 bis zur

Vertreibung am 13. Mai 1946 beschäftigt
und h_atte auch dort einige Ehrenämter
über. Im letzten Krieg fielen ihre beiden
Söhne Ernst und Robert. Ihr Mann lebt
jetzt bei seiner Tochter Lydia Fleißner in
Gießen. _ _ -

Der ehemalige Ascher Standesbeamte
Herr Georg Künzel (Ringstraße 1342) ver-
starb grjährig im Hofer BRK-Seniorenheim
an der Erlhofer Straße. `

Frau Linda jäger geb. Wunderlich aus
Neuberg starb am 29. jänner im Alter von
83 jahren in Hof, Lilienthalstraße 11.

Aus Krugsreuth stammte Frau julie Köh-
ler geb. Bachmann, -die -ebenfalls in Hof
am 22._Feber im Alter von 85 jahren starb.

Die Post teilte uns mit, daß im 'Alten-
heim Melsungen/Hessen die in der Grill-
parzerstraße (Talstraße) in Asch wohnhaft
gewesene Frau Elsa Ludwig (Hopper) ver-
storben ist.

Herr johann Schindler aus Mähring starb
in Rehau, Ascher Straße. 29 b, am 4. Feber
im 87. Lebensjahr.

Am 13. Feber verstarb im 88. Lebensjahr
Frau Paula Schulz geb. Höpfel, Maintal-
Dörnigheim, früher Asch, Lerchenpöhl 312.
Frau Schulz war die Gattin des 1973 ver-
storbenen Ferdinand Schulz. Die -Vertrei-
bung im jahre 1946 verschlug die Eheleute
Schulz' zunächst in die DDR. Es gelang
damals noch die Umsiedlung nach Dörnig-
heim. Hier konnte Frau Schulz bei dem
Aufbau des Betriebes ihres Schwiegersoh-
nes Hans Zäh bis zu ihrem Eintritt in den
Ruhestand in der Produktion tatkräftig
mitwirken. In den letzten jahren wurde sie
von ihrer -Tochter Gretl gütig betreut.
Weihnachten 1979 zog sie sich einen Ober-
schenkelbruch zu. Durch die aufgetretenen

-Gott ide-r Herr hat ımeiiınen liiebe-n Mann, unseren «giuten V-at.e-r, Schrwi-e~gervate.r,
besten O-pa, «Bruder und' Schrwager

Herrn Ernst Biedermann
-geb-. 3. 4. 1902 -g-est. 19. 2. 19-80

zum -ewig-ein -Fried-e-n lheıi-m1genu'fe›n.

In sti lle-r Traiue-r:
Erna Biedermann, gelb. *Kliie-r, Gıattirı
Irmgard Schwaiger, Tochte-r, :mit ~Fa:mi-lite
Ernst Biedermann, Sohın, imit -Faırnıitie
se-i-ne liteb-en Geschwıiste-r mit F-atm-tliien
im Name-n «afll-er Am/~er.w.a=nid'ten

' 8671 Kirch=e~n.l-a›m›n-it:z, 'Schütze-n.stı¬aße 23, -früıh-er Aisch, ;K=ap'lia+n«b=e'r.g

P-lötzltich ~u.n1d' 'unerwartet -i-st~.=m-ein lieber Mann, -unser «guter Vater, G-roß›vater,
Bruder und O=n=k-el'

. Wilhelm Flauger
geb. 24. 6. 1905 gest. 31. 1. 1980

von uns «gegangen-. _

I-n D-a'nfk,b|ar!k=eit ›uınıd bleibe
Gertrud Flauger, geb.. +Kr›a-ut¬.h-e†i=m
und Aınge-höni-gie j

6333 Brauinfels, .Kön-ig-ab-e-rger Straße 12 - fr-üih-er Ntiedlerre-utıh iuınid Asch
Die -B«eend+i.|giu-ntg 1°-a=nr:l In afll-er -Still-e statt.

-ss - s
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Postvertriebsstúck
Verlag Dr. Benno Tins Sóhne
GrashofstraBe í Í

8000 Můnchen 50

Folgeerkrankungen konnte sie in Anse'
hung ibres hohen Alters nidrt mehr gene-
sen. Viele Ascher Landsleute galen ihr das
Ietzte Geleit. i'-tú ď, c (Ý
.'In einer Klinik in RosenheiIť erlag am

zr. Feber Herr Dr. KarlWeibl einem Herz-
infarkt, den er tagszuvol wáhrend seiner
Spredrstunde in Prien/Obb. erlitten hatte.
Ňur 5z |ahre wurde der gewissenhaÍte und
unermiidlidre Arzt alt, der sich dort eine
daňk seiner !áhigkeiten und seines gewin-
nenden Wesens hochangesehene Praxis
aufgebaut hatte. Er war der Sohn des ehe-
maligen Neuberger Postmeisters und naďr-
maligen Leiters des Asďrer Bahnpostamts,
Hans Weibl. Der Rundbrief wird in seiner
nádrsten Folge nodrmals auÍ Dr. Weibl
zu spredren kommen.

WOHIN IM ALTER?
LANDSLEUTE

lassen siďt vormerken fůr
einen angenehmen RuhesiE

mit Betreuung und Verpflegung

im

ADALBERT-STIFTER.WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayem)

. MŮnďtener PlaE t3-í5

Auskunft und Prospekt nur durdr
HEIMWERK E. V. 8 MONCHEN 40

Josephsplatz6 . Tel.: 0891371233

S p e n d e n, soweit sie aus zwingendem Grunde iiber den Rundbrief
geleitet werden, bitte an keines der im nebenstehenden lmpressum
genannten Gescháftskonten des Verlags Dr. Benno Tins Sóhne zu
Íiberweisen' sondern nur an das Konio Nr.3710oo3t80 Dr. Benno
Tins bei der Hypobank Mlinchen. Sonst siehe Vermerk vor dem

Spendenausweis.

AScHEn RUNDBR]EF - Heimolblott fÚr die ous dem Kreise Asďt verlriebenen
DeuÍschen. - Bezugspreis: Gonzióhrig 21 DM, holbióhrig l2 DM, einschlie8lich
ó!A Mehruertsleuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins Sóhne oHG, Gros-
hofstroBe ll, 8000 MÚnďren 50, lnh. Korl und Konrod Tins, beide Verlegor,
beide MÚnchen. - Verontworllidr fiir Schriftleitung und Anzeigenl Dr. Benno
Tins, MÚnchen 50, Groshofstr. ll. - Postscheckkonio MÚndren Nr. ll2l 48-803 -
Bonkkonlen: RoiÍfeisenbonk M.-Feldmoc}ring Nr. il24708. Slodtsporkosse MÚn_
chen 33/l@793. - Fernruf (0891 3l32ó35 - Postonsďrrift: Verlog Asďrcr Rund_
brieÍ, GroshofstroBe ll, 8000 MÚnóen 50.

Nach erine,rn rLebe'n volilier Liehe,urnd Fiirsorge star'b am 27.2. 1980 merine'liebe
,Frau, u,nsere g,ute 'Mutter, Sclwiegermutte,r, GroBrrnutter, Ur,groRmutter, Schwester,
Schwágerin u'rrrd Tante

Helene Hofmann geb. Stóhrer
geb. .l4. 8. lB91 - ges. 27. 2. 1980

ln Liebe 'un'd Da'nldbarke,it

Bobert Hofmann
Tochter Lydia FleiÍlner, ,geib. rHofimra,nň

u,nrd alle Anrgehórigen

6301 ,R,arbe'nau-odenhausen _ j,e'tzt 6300 G'iessen, Ste'phan'straBe í 1

Mit gnoÍ3e,m Sch'merz trauenn wir um meine úber a'llles 'geliebte Frau 'und unsere
liiebe, gute Mutti

Elise Ludwig, geb. Voit
,geb'. arn 31 . 10. 1918 zu Asch.

Aus ihrem von ltauter Lie'b.e unrd G'i.ite gekennzerichneten Le]berr m'uBte sie, 'urrÍa[J-
ba'r plótzltich dru,rch Herzi'rrfarkt, am 15' 2. l9B0 viel zu úrLlh Vo'n'uns sche,id,en,
Wir werden sie n,ie verge'sse'n 'un'd se,hr vermissen.

Enst am 'l . Ferber erfolgte ;u,n,sere 9erméin,same Ubersie,drlu,ng von Ha'm'b'ur,g nach
Zwiese,l weigen 'der ;be'gri'nn,e'nde,n Re,ntnen'zelit' ,auf d;ie wir uns so gďreut hatten'

Die Einsegnun,g zur Eináscherru'ng erfo,lgte,am 20.2. 1980 in Begen'sburg, diie
UrnenrbeiseEu,ng arn 22. 2. 1980 in Zwieselr.

ln tiefer Trauer:
Hermann Ludwig, Ehema,n'n, 8372 Zwiesel, j\uÍJere 'BahnhofstraRe 20 (,frii-
her Asch, Friesen'stralJe 2261) * Helmut Ludwig, Sorhn, 2300 'Kiel 14, Pop-
pen'rade 51 _ MaÉa Ludwig' 'geb. vo,n 'der Heyde, $6hyyrig,gprtochter u'nd
al,le Verwandten.

N'ach e,ine'm erfúllten Leb,err vo'ller GŮte ,u'nd Sorge fúr d'ie
Sei'ne,n hiat uns jekt unser lieiber Vate,r, Schwiegenr'ater, u'n-
'ser guter GroÍfuater, Urg'roBvater 'un,d, 

,Pate, 'mei,n il'ieber Ge-
fáhrte

Herr Georg Kiinze!
Stande'sbeamter ,i. R.

im Alter von 91 Ja,hre'n f'Ůr immer ve,rla'ssen.

]n tiefer Trauer:
Else SeiÍeň, geb. rKÚnzetl, mit Gernot
Erna Kíinzel, geb'. Fiischer
Heinz Kiinzel un,d,Frau Walli ,mrit Anja
Frida MÚller
Fa'millie Rudi Kůnzel
,unrd,alle, Anve,rwandte,n

Hof, Erlhofe,r s'traÍ}e 10-1 2, ,Krerfeld, Nor,dwal'l 80 'a, Kasse'|,
B.ayreuth _ frtiher Asch, RingstraÍJe 1342.
D'ie Tra,uerfeie'r fa'nd am 22.2. 1980 'im Krem|atoři,um Hof statt.
FÚr bereits erwiese'ne u'nld' noch zu'ge'dachte Anterilnahme
herzliche,n Danrk.

Meine gel'ie,bte Mutter, rneine gute Schwiegenmutt€,ř, 'U,ÍlSéře
gůůirge GroR'mutter un,d UrgroBmrutter, meine liebe Schwester'
unsere .gute Tante

Paula Schulz geb. Hópfel
ist,am '13. Fe'bruar 1980 i,m 88. Leb'e'nsja'hr sanrft e'ntschla.fen.

l,n stil'ler Trauer:

Gřetl záh' ,geb. Schrulz

Hans Záh
Frieda Gótz' ,ge'b. ,Hópfel

6457 Maintal'Dórnigrhg,;m, Breiitscheli|d]s'traBe 2
fr.ůher Asch, Lerche,npóhl 312

Die Beerd'igu'nrg fund am Montag, 'den 18. Fe,bnuar auf de'm
neuen Friedrhof í'n 'Dórrni'gheim 'statt.
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Verlag Dr. Benno Tins Söhne 8 _
Grashofstraße 11 A
8000 München 50 _ Gebühr bezahlt

Folgeerkrankungen konnte sie in Anse-' -
hung ihres hohen Alters nicht mehr gene-
sen.'Viele Ascher Landsleute ahen ihr das
letzte Ge1eıt_ 1.. .ätv C,
__In einer Klinik in _Rosenhei` erlag arn

21. Feber Herr Dr. Karl Weibl einem Herz-
infarkt, den er tagszuvor während seiner
Sprechstunde in Prien/Ob-b. erlitten hatte.
Nur 52. Iahre wurde der gewissenhafte und
unermüdliche Arzt alt, der sich dort eine
dank seiner Fähigkeiten und seines gewin-
nenden Wesens hochangesehene Praxis
aufgebaut hatte. Er. War der Sohn des ehe-
maligen Neuberger Postıneisters und nach-
ınaligen Leiters des Ascher Bahnpostarnts,
Hans Weibl.“ Der Rundbrief wird in seiner
nächsten Folge nochmals auf Dr. Weibl
zu sprechen kommen.

WOH|N |M ALTER?  
LANosLEu†E  

9 _

FRAU 0211000000 999179
FRAUENDÜRF ıl_UI SE
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8520 ERLANGEN

. Na-.ch eiineim «Leihen volilie-r L-ielbe und' Fürsorge -stanb am 27. 2. 1980 -m-eine liebe
«F-ı¬a.uI, .un.sere- -g-u-te Mutter, Schwiege-r¬m=utte«r, G.ro-ßırnutte-r,' «U ng=roßm.uıthe-r, Schwester,
Schwäigeri-n unıdi Tante _ _ ' ' _

Helene Hofmann geb. Stöhrer
_ -g-elb-. 14. 8. 1891 - g=e's.t. 27. 2. 1980

In tieib-e unidi IDa.nl<iba-nkeiit
Robert Hofmann
Tochter Lydia Fleißner, -geibı. ıHo-fimıa-nn"

. -uınid alle- A-nigefhörigen

6301 ~R.aıb-e.nasu.~Od~enhau-sen -- jetzt 6300 Gfliessen-, Stepihea-nstraße 11

M=it großem -Schrmenz traiuem wir -u.m mei-nie über alles -ge-liebte Fraiu -und. .unsere
lassen sich vormerken für _

einen angenehmen Ruhesitz
mit Betreuung und Verpflegung B

ADALBERT-STlFl'EH-WOHNHEIM
8264 Waldkraiburg (Oberbayem)

Münchener Platz 13-15

. Auskunft und Prospekt nur durch
HEIMWEBK E. V. 8 MÜNCHEN 40
Josephsplatz 6 -_ Tel.: 089/37 12 33

-iii-e›b~e-, gute M-u-ttii
Elise Ludwig, geb. Voit `

fg-eib›. am "31. 10. 1918 zu A-sch«
-Aue .i'h.re=m von liaute-r L›ie=b~e- -unıd Gfüte ge›k~e~nnize›ichne-ten ~Lelb-en mıußte =s-ie., iunfaß-

- 'ber pl-ötzlıich .diu-rch Herzinffa-r*.kt, «arm 15. 2. 1980 v-iel] z-u früih von uns scheiiid-en.
Wir we-rdıen -sie nie vergessen. fu-n›d sehr ve-nmissen.
Enst aim 1. Felber erfolgte :unsere geim-einis.ame- Übers-ieidlliu-nig von -Hambıurfg nach
Zw-ie-sel w-eigen der ibegii-n~n=e~nd-e~n -Fle=ntne~r=z-eıí.t, auff ›diie- wi-r uns so geifreiut hatten.
Die E~insegnıun.g zur -Ein-äschienu-ng erffo~l_gte~'@aim 20. 2. 1980 =in Fle.gen~s'biuı¬g, diie
Unnenibei-setz'u-ng am 22. 2. 1980 in Zwiies-elf. -

l.n -tie-f-er Trauefr:
- Hermann' Ludwig, Ehemann-, 8372 Zwiesel", Äfuß-ene 'B=a:hn=hofs=tı¬aße 20 (.fr=ü-

her Asch, Friese-n-straße 2261) -- Helmut Ludwig, Sıoihn, 230.0 «Ki-el 14, Pop-
pe-n-rade 51 -- Marta Ludwig, -geb. von -de-r -Heyde-, Schfwıi-eigertochter und
alle Venwandten-.

N-ach einem erfüllten Leb-en voller Güte" uncl -S-_o-rge für *d-ie
Sei-nen hiat uns jetzt unser lfieıber Vater, Schwi-eg-emater, un--
-ser gute-r Großvater, Urgroßviate-r und Pate-, «mein fliieıbe-r Ge-
fährte - ' ~

Herr Georg Künzel 8
Stan›d›es'b»efa=mte=r ii. R.

im Alter v-o-n 91 laih-ren für immer verlfaisse-n. '
=|n tiefer Tnaiue-r:
Else Seifert, -gelb.. iK1ünz~e›l, :mit Ge-rnot
Erna Künzel, geb. Hísche-r
Heinz Künzel u›nici1Fra.u Walli .miit Anja
Frida' Müller -
Faimilıie- Rudi Künzel _
›u=nıd falle- A_nvefrwa-n-d'tein

Ho-f, Erl-h-o.fe~r Straße 10-12, †Kre›fe.Iid=, Nor=drwalfl 80 ia, Kiass-eiii. -'
B=ayr'euth - frü-her Asch, Fiin-gstna-ß.e 1342.
Die Tra-u-erfeier fan-d aim 22. 2. 1980 ~iım Kre-mıat›oni=u-m -Ho~f statt. -
F-ür 'bereits e-rwi-es=e-n-e unidf noch zugeıdachte A-nt'eii|.n.aihme
h-erz=|~ichen Danık_.

S p e n d e n, soweit sie aus zwingendem Grunde über den Rundbrief
geleitet werden, bitte an keines der im nebenstehenden Impressum
genannten Geschäftskonten des Verlags Dr. Benno Tins Söhne zu
überweisen, sondern nur an das Konto Nr. 3710003180 Dr. Benno
Tins bei der Hypobank München. Sonst siehe Vermerk vor dem
Spendenausweis.

f

M-eine -gel'ie.bte- IM-utter, ime-i-ne gute -Schwiege-rim-utte›r, -unsere
-gütige Großmutter unid -Urgroßmiutte-r, 'meine liebe- Schwes-te-r,
“un-sere -giute Tante- I _

Paula Schulz geb. Höpfel B _
ist .afm 13. Feıbr-u.=a.r 1980- im 88. Lebiensıjıaıhir sia-nrft entschilafe-n.

mit snıiıer Triaiuen
_ Gretl-Zäh, igelb. Schiulz

Hans Zäh
_ Frieda Götz, gelb. '-Höpfel

` 6457 Ma~in~1:al-iD-ö-r~ni~g›h-e-i_m-, -Brelitscheiiıdıs-traße 2
tr-üiher Asch, L-erchıe-npö¬~h'l 312 - '
Die B-ee-ı¬d~i=-g±unig fand aim M-o-ntag, ide-n 18. -Feb-nuar -auf dem
neue-n Fr-ieıdihof .in Dörntiigıhe-im ista-tt.

ASCHER RUNDBRIEF - Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganziührig 24 DM, halbiöhrig `i2 DM, einsdfließlidı
6°/ı Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne oHG, Gras-
hofstraße ll, 8000 München 50, lnh. Karl und Konrad Tins, beide Verleger,
beide München. - Verantwortlich für Schriftleitung und Anzeigen: Dr. Benno
Tins, München 50, Grashofstr. 'I`l. -' Postsdıedckonto München Nr. 112148-803 -
Bankkonten: 'Raiffeisenbank M.~Feldmod'ıing Nr. 0024 708, Stadtsparkasse Mün-
chen 33/l00 793. - Fernruf [089] 313 26 35 - Pos1ansd1rift= Verlag Ascher Rund-
brief, Grashofstraße ll, 8000 München 50. ' -
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